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EDITORIAL

WIR wünschen gute Fahrt 
ins Jahr 2012!
Liebe Leserinnen und Leser,
eigentlich wollten WIR obiges Bild als Weihnachtsgruß aus der 
Redaktion auf die Titelseite setzen, passend zum Fahrradthema 
auf Seite 3. Doch WIR Vier waren einfach so querformatfüllend, 
dass das Bild um keinen Preis auf den dafür vorgesehenen Platz 
auf Seite 1 passen wollte.
So grüßen WIR Sie nun von Seite 2!
Auf jeden Fall hatten WIR unseren Spaß - und wussten Sie, 
dass Wunderkerzen auf Bayrisch Sterndlwerfer heißen? WIR 
wissen das jetzt. Und bedanken uns bei Bernhard Kaufmann 
für das geduldige Fotografi eren.

Die Redaktion

Unsere Erscheinungstermine 
im 1. Halbjahr 2012
Alle Angaben ohne Gewähr!

Januar 20.1.
Februar 17.2.
März  16.3.
April  13.4.
Mai  11.5.
Juni  22.6.

Redaktionsschluss ist wie immer am 
1. des Erscheinungsmonats!
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MG. Auf jeden Fall hat 
der Stadtteil und der Be-
zirk Hamburg-Mitte viel 
Vorarbeit geleistet. Das 

wurde auch von Andreas Rieckhof, Staats-
rat für Verkehr in der  Behörde für Wirt-
schaft, Verkehr und Innovation (BWVI) bei 
der Vorstellung eines Zwischenberichtes 
für ein Radverkehrskonzept Wilhelmsburg 
gewürdigt. Auf Nachfra-
gen  gab er zu, dass Wil-
helmsburg gute Chan-
cen habe, ab Herbst 
2013 Fahrrad-Modell-
stadtteil zu werden. Es 
bedürfe aber noch kon-
kreter Auseinanderset-
zung mit dem Gutach-
ten. Es müssten nun 
Vorschläge kommen, 
was man umsetzen wol-
le. Das sei Sache des 
Bezirkes. Ob ein Bürger-
schafts- oder Senats-
beschluss notwendig 
sei, müsse noch geklärt 
werden.
Ein Arbeitskreis be-
schäftigt sich schon 
seit mehreren Jahren 
mit der Förderung des 
Fahrradfahrens auf Wil-
helmsburg. Daraus hat 
sich dann 2010 ein Verein entwickelt, Fahr-
radstadt Wilhelmsburg e. V., der die ver-
schiedensten Aktivitäten rund ums Fahr-
rad anbietet. Ein großer Erfolg war 2010 
die Ausrichtung der Fahrradwoche. Bereits 
im Mai 2011 hat sich auch der Regionalaus-
schuss Wilhelmsburg-Veddel für Wilhelms-
burg als Modellstadtteil ausgesprochen.
Am 15. November präsentierte nun Mar-
kus Weiler vom Bezirksamt Hamburg-Mit-
te, Fachamt Management des öffentlichen 

Raumes, einen Zwischenbericht, der von 
dem Planerbüro Südstadt, Köln, im Auftrag 
des Bezirks erstellt wurde. Die Planer sind 
bundesweit erfolgreich bei Fahrradkonzep-
ten. Sie haben Wilhelmsburg mehrmals per 
Fahrrad erfahren und bereits ziemlich kon-
krete Vorschläge für ein fl ächendecken-
des Radverkehrskonzept für Wilhelmsburg, 
Georgswerder, Kirchdorf und Moorwerder 

gemacht. Der An-
spruch ist eine ad-
äquate Flächen-
zuteilung und 
D imens ion ie rung 
für den Fahrradver-
kehr. Will man die 
Nutzung des Fahrra-
des steigern, darf es  
nicht für den Rad-
verkehr eine Rest-
flächenverwertung 
geben, sondern Si-
cherheit und Fahr-
komfort. Dann ste-
hen die Chancen 
nicht schlecht, den 
Anteil der mit dem 
Rad zurück geleg-
ten Wege von heu-
te 12 % auf 18 % im 
Jahre 2014 zu stei-
gern. Spannend ist 
die Entwicklung der 

Elektrofahrräder. Die Verkaufszahlen ha-
ben steigende Tendenz. Der Einsatz der e-
bikes wird neue Maßstäbe für die Trassie-
rung setzen und höhere Anforderungen an 
die Verkehrssicherheit stellen.
Markus Weiler: „Wir sind dabei, unsere 
Hausaufgaben zu machen. Heute haben 
wir den Zwischenbericht vorgestellt. Der 
ist schon sehr inhaltsreich. Zu Beginn 2012 
muss sich der Verkehrsausschuss mit dem 
Konzept befassen, danach geht es zum Be-

schluss in die Bezirksversammlung. Bei die-
ser Entscheidung werden auch Innen- und 
Stadtentwicklungsbehörde mit einbezo-
gen.“
In der anschließenden Publikumsdiskussion 
wurde gebeten, die Benutzungspfl icht aller 
Bordsteinradwege in ein Benutzungsrecht 
umzuwandeln und in den Wohngebieten 
möglichst fl ächendeckend km-30-Zonen 
einzurichten. 

„Spreehafen 
rund“
Neue Fuß- und Radweg-
verbindung am Reiher-
stiegviertel
MG. Eine gute Nachricht für den 
Fahrradverkehr in Wilhelmsburg: 
Seit Mitte Oktober ist die neue Fuß- 
und Radwegeverbindung am östli-
chen Ende des Spreehafens an der 
Niedernfelder Brücke geöffnet. Jetzt 
kann man rund um den Spreeha-
fen gehen oder mit dem Rad fahren. 
Der Blick von der neuen Fußgänger- 
und Radfahrerbrücke im Osten des 
Spreehafens ist atemberaubend.
Mit dem neuen Weg gibt es jetzt 
auch eine interessante Verbindung 
in die Hafencity und weiter in die In-
nenstadt.

„Fahrradstadt Wilhelmsburg“: Wird Wilhelmsburg Modellstadtteil?

Moratorium für alle 
Straßenbauprojekete 
des Bundes
Allgemeiner Deutscher 
Fahrrad-Club (ADFC) bittet 
um Unterzeichnung einer 
Petition von Bürgerinitiati-
ven und Naturschützern bis 
zum 20. Dezember 2011
MG. Viele Radfahrer sind auch Naturschüt-
zer und sehen den Konfl ikt zwischen As-
phalt (komfortabel zum Fahrradfahren) und 
der stetig wachsenden Versiegelung von 
Flächen. Vor dem Hintergrund, dass auch 
die Bevölkerung in den nächsten Jahr-
zehnten abnimmt, die Energiepreise wei-
ter steigen und die Bedeutung des Autos 
bei jüngeren Generationen abnimmt, for-
dert die ADFC-Initiative ein Moratorium 
(Aufschiebung) für alle neuen Planungen 
und Straßenbauprojekte, bis die vom Ver-
kehrsminister angekündigte neue Kosten-
Nutzen-Überprüfung aller Neubauprojekte 
vorliegt. „Alle Straßenprojekte des Bun-
des sind kritisch und ergebnisoffen auf ihre 
Notwendigkeit zu überprüfen.“

Die Petition ist einsehbar 
und online zu unterzeichnen auf
www.strassenbaumoratorium.de
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Die Uhr läuft ab
hk. Draußen am Laurens-Janssen-Haus 
hängt seit einer Woche ein großes Transpa-
rent: „1 Mrd € für Beton – 0 € für Arbeits-
lose! Am 31.12. ist hier Schluss.“. Auf dem 
IBA-Forum „Kosmopolis“ protestierten Kin-
der der Schule an der Burgweide mit Plaka-
ten und Flugblättern gegen die Schließung 
des Kinderbauernhofes: „Spart woanders!“
Der Kahlschlag bei den 1-Euro-Betrieben 
war im November in allen Hamburger Medi-
en in den Schlagzeilen. Für Empörung sorg-
ten die zynischen Statements des Sozialse-
nators, die paar Nutzer der Tafeln könnten 
doch in den benachbarten Kindergärten 
zum Essen gehen.
Doch das große öffentliche Aufbegehren 
der Betroffenen blieb bisher aus. Zwar wird 
in kleinen Runden geredet: „Man müsste 
eine Demo machen, zum Rathaus gehen 
...“. Aber die meisten Einrichtungen. auch 
in Wilhelmsburg. versuchen über Notfall-
Konzepte, Überbrückungsgelder und al-
ternative Modelle ihren eigenen Standort 
ins nächste Jahr zu retten. Die Uhr dafür 
läuft ab. Das Laurens-Janssen-Haus muss-
te den Mietvertrag schon vorsorglich kün-
digen, ebenso mussten vielen Passagemit-
arbeitern vorsorglich gekündigt werden. 
„Ich räume schon meinen Schreibtisch,“ 
sagt eine Mitarbeiterin. Am 9. Dezember 

soll es ein Treffen aller Wilhelmsburger 
1-Euro-Betriebe mit Sozialsenator Schee-
le geben. Dort soll unter anderem disku-
tiert werden, ob es nicht doch 1-Euro-Stel-
len gebe oder die Möglichkeit, mit Stellen 
aus dem „freiwilligen sozialen Jahr“ wei-
terzumachen, und es sollen Mittel aus dem 
Überbrückungsfonds eingefordert werden. 
Letzter Stand bei Redaktionsschluss: Nach 
einer Meldung der taz bekommt Hamburg 
vom Bund 11 Millionen Euro mehr für die 
Eingliederung von Arbeitslosen als bisher 
angenommen. Grund ist der gestiegene 
Anteil von Hartz-IV-Empfängern. Das Argu-
ment, das der Bund für die Kürzungen ver-
antwortlich sei, ist so nicht mehr aufrecht 
zu erhalten.

10 Jahre Wilhelms-
burger Tafel im 
Deichhaus – war’s 
das?
at. Der Saal im Emmaus-Gemeindehaus 
war am 11. November gut gefüllt. Es könn-
ten wohl bei der Jubiläumsfeier etwa so vie-
le Menschen gewesen sein, wie jede Woche 
zu den Ausgabestellen der Wilhelmsburger 
Tafel im Deichhaus, bei der Raphael-Ge-
meinde und in Kirchdorf-Süd kommen. Als 
die Einladungskarten gedruckt waren, war 
noch nicht bekannt, unter welchen Vorzei-
chen das Jubiläum stehen würde: Der Ar-
beitslosen Initiative Wilhelmsburg (AIW) 
sollen die Mittel für alle 75 so genannte 
1-Euro-Jobs gestrichen werden, und damit 
auch die bei der Tafel.
Und so waren auch die Beiträge der Teil-
nehmer an der kleinen Talk-Runde, die 
Liesel Amelingmeyer moderierte, weniger 
freudige Glückwünsche als besinnliche bis 
verhalten wütende Worte: Bezirksamts-
leiter Markus Schreiber betonte, von der 

Streichungsliste im Detail erst so spät er-
fahren zu haben, dass eine Einfl ussnahme 
nicht mehr möglich war. Dirk Hauer vom Di-
akonischen Werk Hamburg ging es ähnlich: 
Als vor einigen Monaten das Arbeitsmarkt-
programm, Basis der jetzt getroffenen Ent-
scheidungen, verkündet wurde, bekam die 
Diakonie als immerhin wohl der größte sozi-
ale Trägerverbund gerade mal zwei bis drei 
Tage vorher Kenntnis. Konstruktive Beteili-
gung? Das war einmal... 
Hildebrand Henatsch, seinerzeit Mitbegrün-
der und heute noch Vorsitzender der AIW, 
zeigte sich durchaus kämpferisch. Er ver-
wies auf die Unterstützung, die es vor 10 
Jahren ermöglichte, das alte Deichhaus am 
Stübenplatz zu übernehmen: Spendenpar-
lament, die Norddeutsche Affi nerie (heute 
Aurubis) und viele andere Firmen und Pri-
vatleute brachten die nötigen 75.000 DM 
zusammen. Soll das alles jetzt nicht mehr 
gelten? Henatsch ist nicht gewillt, einfach 
kampfl os aufzugeben: „Wir werden da-
für sorgen, dass die Tafel weiter existieren 
wird!“ Das kleine Trostpfl aster, das Markus 
Schreiben noch einbringen konnte, löst si-
cherlich nicht die Problematik: 1 Mio. Euro 
sind als Übergangsfond für die betroffenen 
Träger bereit gestellt worden, allerdings 
für die in allen Hamburger Bezirke zusam-
men...

WIR vom Wilhelmsburger InselRund-
blick erleben tagtäglich die Menschen 
im Deichhaus, in dem sich oben un-
ser Redaktionsbüro befi ndet. Wir se-
hen aus dem Fenster auf die geduldig 
wartende Schlange vor der Ausgabe-
stelle, sehen die Gesichter der Men-
schen beim Mittagstisch, der für man-
che ein, zwei Mal in der Woche wohl 
die einzige warme Mahlzeit ist. Die-
ses Angebot muss in einem Stadtteil, 
in dem über 11.000 Menschen von 
„Hartz IV“ leben, erhalten bleiben. 
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Buntes Grauen 
entwertet 
Kunstraum
Naive Malerei durchkreuzt 
tieferen Sinn
MA. Schade, hätte man nur miteinander 
geredet. „Sail Away“ und „Harbour to Har-
bour“ prangt es auf bonbonfarbenen Ha-
fenmotiven von der Wand am Argentinien-
knoten. Die HPA wollte eigentlich nur die 
grauen Wände des Hafenbeckens aufhüb-
schen. Eine Malerfi rma brachte ein kitschi-
ges Hafenmotiv an die Wand und sorgte für 
Entsetzen bei der Künstlerin Elisabeth Rich-
now, die den Ort seit 2008 für ihre Installa-
tion „Das Goldene Kalb“ nutzt. Ein Anschlag 
auf die Kunst? 
Stumm blickt das Goldene Kalb in Richtung 
anderes Elbufer: Auf Hafencity, Schiffe, In-
dustrie – Dinge aus Stahl, Beton und Eisen. 
Im Rücken die Veränderungen auf der Elb-
insel: Investitionen, neue Bauten, neue Be-

wohner – ein Stadtteil wird 
aufgewertet. Angelehnt an 
die biblische Geschichte um 
das Anbeten falscher Götter 
als Symbol von Geld, Macht, 
Gier. 
Mit dem kribbelbunten 
Kitsch an der Wand sind die 
geplanten Kunstaktionen für 
Richnow nicht mehr mög-
lich. „Zu schade, dass ich 
keine Chance hatte, the-
matisch mitzuwirken, man 
hätte bei der Motivwahl si-
cherlich künstlerische Brü-
cken bauen können“, sagt 
sie. Mit verschiedenen Mu-
sikern hatte sie hier Kon-

zerte und Klangexperimente geplant. Der 
Auftakt, „Sound Around – Gold und Eisen“ 
mit Christian von Richthofen (AutoAuto!)
war ein Erfolg. Auch von Richthofen ist ent-
setzt, er spricht von einer „Scheußlichkeit 
im Öffentlichen Raum“ und der Hambur-
ger Maler Sönke Nissen Knaak sieht eine 
„Zusammenstoppelung aus Hafenklischees 
und Worthülsen“. 
Ob Kitsch oder Kunst, die zweifelhafte Re-
novierung ist ein Schildbürgerstreich der 
besonderen Art: Einst hatte sogar die IBA 
Richnows Projekt gefördert, die wusste um 
die Pläne der Künstlerin und unterstützte 
sie. Verwunderlich ist der unsensible Um-
gang mit Ort und Partnern. Als Erfolg kann 
Richnow ihr Goldenes Kalb dennoch ver-
buchen, denn das, worauf sie aufmerksam 
machen will, ist eingetreten: Kommerz wird 
zum Götzenbild stilisiert. Am Wochenen-
de haben sich Richnow und von Richtho-
fen mit einem „Brückenrequiem“ von dem 
„Ort der wunderbaren Möglichkeiten“ ver-
abschiedet. 

Bürgerhaus:

Highlights für 
Groß und Klein
Sonntag, 8. Januar, 11 h:
Jazzfrühschoppen mit den 
Hot Shots
Kaum eine deutsche Band spielt  authen-
tischen Jazz so perfekt wie diese! Die er-
fahrenen Musiker haben sich 1971 zusam-
mengetan, um die schwarze Jazzmusik der 
”Roaring Twenties” originalgetreu durch 
Spielfreude und gute instrumentale Technik 
zu neuem Leben zu erwecken. Dabei strebt 
die Band kein simples Kopieren an sondern 
lässt Eigenarrangement und freier Improvi-
sation genügend Raum.
Eintritt: 8 € inkl. 1 Freigetränk

Sonntag, 22. Januar, 11 h, 
SonntagsPlatz: 
Figurentheater Heinrich 
Heimlich mit „FREDERIK“
Frederik, der Kleinste der Feldmausfamilie, 
möchte schon mithelfen, wenn die Vorrä-
te für den Winter gesammelt werden. Doch 
immer kommt ihm etwas dazwischen – die 
Welt ist so schön und es gibt so viel zu ent-
decken! Und so steht Frederik mit leeren 
Händen da, wenn die Anderen ihre Vorrä-
te in die Höhle tragen. Kein Wunder, dass 
sie über Frederik den Kopf schütteln ...  Als 
Frederik jedoch an einem tristen Wintertag 
seine „Vorräte“ auspackt, zeigt sich, dass 
man auch Farben und Lieder mit anderen 
teilen kann. So übersteht die Mäusefamilie 
gut gelaunt die Zeit bis zum Frühling. 
Eintritt: 2,50 €
Danach: Familienmittagstisch für 3 € 
inkl. Selter - und zu guter Letzt eine 
Mitmachaktion mit Marion, umsonst!

Ein poppiges Auftragsgraffi ti macht den Raum unter der 
Argentinienbrücke zum Disneyland. Das „Goldene Kalb“ 
der Künstlerin Elisabeth Richnow wird zum beliebigen 
Accessoire.           Foto: MA
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Langjährige Entwicklungsprozesse contra 
Stadtteilentwicklung im Zeitraffer
Das Bürgerhaus stellt seine Kooperation mit der IBA ein. 
Kulturkonzepte sind unvereinbar
sic. Der Eklat war perfekt. Bei der Ab-
schlussveranstaltung des IBA-Labors  „Kunst 
in der Stadt“ Mitte November hielt Gastge-
berin Bettina Kiehn vom Bürgerhaus eine 
programmatische Rede, in der sie darleg-
te, dass das hauseigene Verständnis von 
Kulturarbeit unvereinbar mit der Motivation 
der IBA-Kulturabteilung sei und das Bürger-
haus daher zukünftig keine Kooperationen 
mit der IBA mehr eingehen werde. Sodann 
weigerte sich die Chefi n des Bürgerhauses, 
den ihr zugedachten Platz auf dem Podium 
einzunehmen. 
In ihrer Rede sagte Bettina Kiehn: „Wir wa-
ren uns von Anfang an sehr bewusst darü-
ber, dass unsere Sicht quer steht sowohl zu 
der der Kunstproduzierenden, deren Fokus 
immer auch (...) Exklusivität ist, als auch zu 
der der IBA, deren Fokus immer auch eine 
Immobilien-Verwertungslogik beinhaltet“. 
Dennoch war das Team des Bürgerhauses 
vor nunmehr fünf Jahren klar von „positi-
ven Impulsen, die die IBA setzen würde,“ 
ausgegangen und hatte seine Aufgabe da-
rin gesehen, diese „zu verstetigen und für 
die nächste Dekade weiter zu entwickeln“.
Auslöser für den spektakulären Rückzug ist 
nun der Umgang der IBA mit dem von ihr 
selbst initiierten „Bündnis für die Kunst“. In 
diesem Bündnis hatten verschiedenste Ins-
titutionen mit viel Zeit und Mühe neben ih-
rer Alltagsarbeit ein Konzept erarbeitet, wie 
Bildende Kunst in Wilhelmsburg über 2013 
hinaus lokal verankert und weiterentwickelt 
werden könnte. „Wir hatten das Gefühl, 
tatsächlich ein Projekt gefunden zu haben, 
das es vermag, die Widersprüche zwischen 
Kunst, Eventmarketing und gemeinwesen-
orientierter Kulturarbeit in konstruktive 
Vielfalt zu wandeln“, so Kiehn in ihrer Rede. 
Doch dann blies die IBA die geplante Tri-
ennale, die 2014 begonnen hätte, kurzfris-
tig ab. Sie plant nun doch eine Reihe von 
Kunst-Events direkt im Jahr 2013. 
„Mit unseren Werten und Anforderungen 
an Stadtteil- und Gemeinwesenentwicklung 
hat das (...) wirklich gar nichts zu tun“, stell-
te Kiehn klar. Im Bürgerhaus wird kulturel-
les Erleben als ein Akt der gesellschaftli-
chen Teilhabe angesehen. Auch Projekte 
der Bildenden Kunst sollen stets inklusiv 
sein, das heißt, schon bei der Ideenfi ndung 

dig. Wir sind damals ohne Lösungen in der 
Tasche losgegangen. Langsam funktioniert 
es jetzt, unser ‚kulturelles Community-Buil-
ding‘ “, erzählt Kiehn im Gespräch. Zeit, Ge-
duld, langfristiges Denken - auch das sind 
wesentliche Kennzeichen der Bürgerhaus-
Kultur.
Im Kontrast dazu muss bei der IBA alles im 
Zeitraffer gehen. Langfristige Entwicklun-
gen zu initiieren ist nicht das Ziel. Aus Sicht 
des Bürgerhauses benutzt die IBA Kunst 
schlicht als Marketing-Instrument. Sie soll 
den Stadtentwicklungsmaßnahmen dienlich 
sein und die Bautätigkeit im Rahmen des 
„Sprungs über die Elbe“ bebildern. „Letzt-
lich betrachten Sie Kunst doch als Inszenie-
rungsgimmik“, so sprach Bettina Kiehn Uli 
Hellweg direkt an.
Das Bürgerhaus-Team kritisiert vorrangig 
gar nicht die Tatsache, dass die IBA in ihrer 
Kulturarbeit einen gänzlich anderen Ansatz 
hat. Was als unredlich und negativ empfun-
den wird, ist, dass die IBA diesen Ansatz 
verschleiert. Das, was dem Bürgerhaus 
echter Inhalt und echtes Anliegen ist, hängt 
sie als Label in Form von sinnentleerten 
Schlagworten wie „Interkulturalität“, „Be-
teiligung“, „Gemeinwesen“ an ihre Kunst-
projekte. „Die IBA überhöht alles, was sie 
tut“, meint Kiehn, „auf den Podien und in 
den Laboren werden von denen sehr klu-
ge, richtig gute Sachen gesagt, aber nichts 
davon wird umgesetzt.“ So postuliere die 
IBA, einen Austausch von internationalen, 
nationalen und vor Ort ansässigen Künst-
lern zu ermöglichen. „Mit dem Know-How 
der Träger vor Ort und unter ihrem Dach 
könnte der Rahmen für die Entwicklung ge-
meinsamer Projekte der Künstler geschaf-
fen werden“, sagt Kiehn. Doch so einen 
langfristigen Prozess fördert die IBA nicht. 
So bleibt alles beim Alten: Die Künstler von 
außerhalb zeigen einmal exklusiv ihre Wer-
ke und sind dann wieder verschwunden. 
Solche Kunstaktionen locken Besucher an, 
durchaus - aber mit Austausch und ge-
meinsamem Kunstschaffen haben derarti-
ge Events nichts zu tun.
Ein weiterer Kritikpunkt des Bürgerhaus-
Teams ist der Umgang der IBA mit dem 
Thema „Beteiligung“. „Für uns ist das ein 
zentraler Wert - nämlich gesellschaftliche 
Teilhabe durch das Einbinden möglichst 
Vieler in kulturelle Prozesse zu ermögli-
chen“, erläutert Bettina Kiehn. Das Bür-
gerhaus sieht seine Aufgabe darin, mit den 
Bürgern Wege der konstruktiven Auseinan-
dersetzung mit den Veränderungen ihres 

und Entstehung sollen so viele verschiede-
ne Menschen wie möglich mitmachen. Kul-
turelle Bildung soll der Auseinandersetzung 
des Menschen mit seiner Umwelt dienen 

und interkulturell angelegt sein. „Das, was 
wir hier mit der interkulturellen Öffnung 
des Büwi begonnen haben, ist ein Prozess, 
der Zeit braucht. Wir alle lernen dabei stän-

Aus der Rede von 
Bettina Kiehn beim IBA-
Labor „Kunst in der Stadt“ 
am 12.11.2011

Kultur
„Kulturelle Bildung verstehen wir als 
Voraussetzung für gesellschaftliche 
Teilhabe. Sie beschreibt den Auseinan-
dersetzungsprozess des Menschen mit 
sich selbst, seiner Umwelt und der Ge-
sellschaft.  Wir verstehen es als unse-
re zentrale Aufgabe, Selbstlernprozes-
se zu initiieren und dafür bestmögliche 
Rahmenbedingungen zu schaffen. Wir 
wollen unsere Gäste und Kooperati-
onspartner anregen, die Perspektive zu 
wechseln und von einer passiven in eine 
aktive Rolle zu treten.“

Beteiligung
„Beteiligung heißt bei uns: Mitdenken, 
mitgestalten, mitentscheiden. Betei-
ligung heißt bei uns nicht: ‚Wir erzäh-
len euch, was wir tun werden, bevor die 
Bagger rollen‘ oder ‚wir lassen kompe-
tente, engagierte Menschen ehrenamt-
lich arbeiten und überlegen uns dann, 
was uns davon gefällt bzw. in unser 
Marketingkonzept passt‘.“

Kooperation
„Kooperation heißt bei uns, mit Perso-
nen oder Institutionen gemeinsam und 
auf Augenhöhe Prozesse zu gestalten, 
so dass eine Wirkung zum Nutzen (...) 
aller eintritt. Bei einer Kooperation geht 
es stets um die gemeinsame Entwick-
lung von Inhalten und die gemeinsame 
Umsetzung. Kooperation heißt bei uns 
nicht: ‚Wir machen ein Geschäft‘ oder 
‚wir buchen ein Gastspiel‘ oder ‚wir bil-
den einen Werbeverbund‘. 
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Noch zwei Jahre lang wird 
die IBA in Wilhelmsburg 
präsent sein. Wie will das 
Bürgerhaus zukünftig 
damit umgehen?
sic. Wichtig bleibt für das Bürgerhaus die 
konstruktive Auseinandersetzung mit den 
durch die IBA im Stadtteil initiierten Ent-
wicklungen. Im Vordergrund steht dabei 
die Wiederbesetzung der öffentlichen Räu-
me 2013. „Durch die zahlreichen Baustellen 
sind die Bewohner zur Zeit vielerorts aus-
gesperrt. Das greift in das Alltagsleben der 
Menschen ein“, so Bettina Kiehn, „da fi ndet 
eine Entfremdung statt.“ Wenn die Bauzäu-
ne fallen, möchte das Bürgerhaus mit Pro-
jekten und Aktionen dazu beitragen, dass 
die Wilhelmsburger sich die Orte wieder 
aneignen können. „Hinter den Bauzäunen 
wird nichts mehr so sein wie vorher. Wir 
fi nden es wichtig, dass die Menschen sich 
mit diesen Plätzen wieder vertraut machen 
können.“ Das Bürgerhaus möchte dann 
alle, auch die bis dahin Zugezogenen, ein-
laden, den öffentlichen Raum neu in Besitz 
zu nehmen. 
„Es wird auch wichtig sein, die Bürgerbewe-
gung neu zu aktivieren, denn Wilhelmsburg 
wird nicht mehr aus dem Fokus der Stadt-
entwicklung rücken. Dafür möchten wir uns 
als Koordinatoren anbieten“, so Kiehn.
Weiterhin wird das Bürgerhaus in einzel-
nen Projekten der Bildungsoffensive (BOE) 
mitarbeiten. Gerade hat das „Netzwerk für 
Musik auf den Elbinseln“ für das Projekt 
„InselRauschen“ 7.000 Euro aus dem In-
novationsfördertopf der BOE erhalten. Bei 
„InselRauschen“ werden Jugendliche ange-
leitet, selbstgestaltete Podcasts und Inter-
netradio zu produzieren und zu publizieren. 
Gegründet werden soll eine eigenständige 
Jugendredaktion für die Internetplattform 
„Inselbeat“.

Der Lebendige 
Adventskalender
Pastorin Wilhelm-Kirst. Die Evange-
lisch-Lutherische, die Katholische und die 
Methodistische Kirchengemeinde in Wil-
helmsburg haben auch in diesem Jahr wie-
der zum „Lebendigen Adventskalender“ 
aufgerufen. Alle sind bereits seit dem 1. 
Dezember eingeladen, einmal innezuhal-
ten, sich überraschen zu lassen und die 
Fenster zu betrachten, die sich in ganz Wil-
helmsburg öffnen! An jedem Abend ist eine 
andere Wilhelmsburger Familie oder Ein-
richtung GastgeberIn. Sonntags laden wir 
außerdem zu den Adventsgottesdiensten in 
die Kirchen ein.
Wir treffen uns immer um 18 Uhr bei den 
jeweiligen Gastgebern draußen vor dem 
Adventsfenster. Wir sehen, hören oder 
gestalten etwas, was zur Adventszeit ge-
hört. Die gastgebende Familie/Einrichtung 
hat sich etwas für uns ausgedacht. An eini-
gen Abenden ist bei Plätzchen, heißem Tee 
oder Glühwein Zeit für Begegnung und Ge-
spräche. Bitte hierfür einen eigenen Trink-
becher mitbringen.
Und hier die Gastgeber ab Erscheinen 
dieser Zeitung:
Fr.,9.12.: Fam. Schölermann, Moldauweg 32
Sa., 10.12.: Fam. Keesenberg, Moorwerder 
Hauptdeich 10   
So., 11.12.: Fam. Petersen, Jungnickelstr. 
17 (hinter dem Haus) 
Mo., 12.12.: Krankenhaus Groß Sand
Di., 13.12.: Jugendgruppe im Gemeinde-
haus-Jugendzentrum St. Raphael, 
Jungnickelstr. 21
Mi., 14.12.: Freizeithaus Kirchdorf-Süd, 
Stübenhofer Weg 11 
Do., 15.12.: Jugendgruppe Reiherstieg, 
Georg Wilhelm-Str. 121
Fr., 16.12.: Freizeitgruppe, Gemeindehaus  
Kreuzkirche, Kirchdorfer Str. 171
Sa., 17.12.: Familie Keesenberg, 
Schönenfelderstr. 59 a
So., 18.12.: Museum Elbinsel 
Wilhelmsburg, Kirchdorfer Str. 163
Mo., 19.12.: Fam. Will, Dorfanger 14 c 
Di., 20.12.: Offene Kirche in der 
Emmauskirche, Mannesallee 
Mi., 21.12.: Fam. Hering, Katenweg 19 
Do., 22.12.: Treffpunkt Elbinsel, Alsterdorf 
Assistenz West, Fährstr. 51a
Fr., 23.12.: Frauenkreis 50 plus, vor der 
Kirchtür der Kreuzkirche in Kirchdorf
Sa., 24.12.: Alle Kirchen laden herzlich zu 
ihren Gottesdiensten am Heiligabend ein.

Lebensumfelds zu fi nden. „Beteiligung, das 
heißt für uns: Das Maximum für die Men-
schen, die hier leben, rausholen.“ Zunächst 
gingen die Mitarbeiter des Bürgerhauses 
davon aus, die IBA strebe mit ihren zahl-
reichen Beteiligungsmodellen Ähnliches an 
- doch mittlerweile ist auch „Beteiligung“ 
für sie nur eine weitere hohle IBA-Phrase. 
„Zum Beispiel das IBA/igs-Beteiligungsgre-
mium“ - dessen Sprecherin Bettina Kiehn 
ist und auch bleibt - „dort holt die IBA  sich 
zu ausgewählten Themen ein Meinungsbild 
von ausgewählten Bürgern ab, mehr nicht.“
Fünf Jahre hat es gebraucht, bis im Bürger-
haus die bittere Erkenntnis gereift war: „Es 
geht der IBA in Bezug auf ihre kulturelle Ar-
beit nicht um die Menschen, die hier leben.“
Bettina Kiehn bringt die Position des Bür-
gerhauses auf den Punkt: „Eine generelle 
IBA-Verdammung wird man von uns trotz 
allem nicht hören. Wir wollen einfach nur 
unsere äußerst knappen Mittel so effi zient 
wie möglich für den Stadtteil einsetzen und 
das geht ohne IBA-Kulturprojekte besser. 
Gleichzeitig möchten wir nicht mehr, dass 
die IBA-Kultur sich durch „Förderung“ mit 
unseren Inhalten schmücken kann.“
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KULTUR

„Edels Garten – 
Grummel, Polly und 
die Wanderblume“
Die Honigfabrik präsentiert 
das neue Wilhelmsburger 
Wintermärchen
PM. Im Garten von Herrn Edel scheint die 
Zeit stillzustehen. Grummel, der Findling 
und Polly, die Hundedame, passen auf, so-
lange Herr Edel nicht da ist. Sie sorgen da-
für, dass alles so bleibt, wie es ist. Wäh-
rend Polly täglich ihre Runden dreht und 
den Zaun kontrolliert, behält Grummel den 
Überblick und registriert jede noch so klei-
ne Veränderung. Als jedoch eines Tages 
eine eigenartige Wanderblume in Edels 
Garten auftaucht, wird der Gartenalltag 
völlig auf den Kopf gestellt. Grummel und 
Polly müssen sich entscheiden, wie sie mit 
diesem exotischen Besucher umgehen wol-
len…
„Edels Garten“ ist ein Stück über die 
Schwierigkeiten und Möglichkeiten des Zu-
sammenlebens, über kulturelle Unterschie-
de und die Begegnung mit dem Anderen.
Mit: Angelika Baumgartner, Jonas Vietzke, 
Charlotte Pfeifer und Benjamin Branzko

Regie: Julius Jensen
Bühne: Azizah Hocke/Annette Haunschild
Kostüme: Patricia Royo
Dramaturgie: Esther Kaufmann

Wilhelmsburger 
Wintermärchen:

Edels Garten
Premiere: 
Sa. 17. 12. – 16 h 
Vorstellungen:
So. 18. 12. – 16 h, 
Mo. 19. 12. – 10 h & 12 h, 
Di. 20. 12. – 10 h & 12 h, 
Mi. 21. 12. – 10 h &12 h, 
Do. 22. 12. – 10 h &12 h, 
Fr. 23. 12. – 10 h
Dauer: 
ca. 50 min.
Eintritt: 
Kinder 4 Euro/
Erwachsene 6 Euro
Kartenreservierung unter: 
42 10 39 – 20
Ort: 
Honigfabrik, 
Industriestraße 125-131 

Rhythmus spielen, warum der letzte Satz 
so wichtig ist. Mit viel Witz und der ihr eige-
nen Lebendigkeit gelang es Margot Schroe-
der, die Aufmerksamkeit ihrer Zuhörer bis 
zum Ende zu fesseln. Gerade ihre Mischung 
von Erzählungen über ihren persönlichen 
Werdegang mit dem Lesen ausgewählter 
Gedichte und der punktgenauen Beantwor-
ten von Fragen brachte den Schülern den 
Prozess und Hintergrund von Lyrik nahe. 
Nach dem Vortrag dürfte so mancher mit 
der Erkenntnis nach Hause gegangen sein, 
dass ein Gedicht kein abstraktes, blutlee-
res Gebilde, sondern das intensiv bearbei-
tete Produkt eines leidenschaftlichen Men-
schen ist, der seine ganz persönliche Sicht 
der Dinge äußert.

Nelson Mandela-Schule:

Margot Schroeder im 
Gespräch
Maria Gawrosch. Am 4. November durf-
te der 13. Jahrgang der Nelson-Mandela-
Schule hinter die Kulissen einer Gedichtpro-
duktion blicken: Die Schriftstellerin Margot 
Schroeder war zu Gast. Sie las aus eige-
nen Werken, sprach über den Prozess des 
Schreibens und beantwortete viele Fragen 
zum Thema „Liebeslyrik“.
Dass es Gedichte „in sich haben“, wurde 
in den letzten Wochen manchen Schülern 
leidvoll klar, wenn Deutsch mit dem Se-
mesterthema „Liebeslyrik“ auf dem Stun-
denplan stand. Die Sprache von Gedichten 
ist oft so verkürzt, ihre Bilder so verdichtet,  
dass es manchmal kaum möglich ist, einen 
wirklichen Interpretationsansatz zu fi nden. 
Doch dieses Thema wird im nächsten Abi-
tur geprüft, und so eignen sich in Hamburg 
gerade alle Schülerinnen und Schüler des 
13. Jahrgangs das nötige Werkzeug für die 
Interpretation von Gedichten an.
Bei dem Gespräch mit Margot Schroeder, 
die sowohl in der Prosa als auch in der Ly-
rik zu Hause ist, erfuhren die Schüler, was 
der Anlass für ein Gedicht sein kann, wie 
einzelne Gedanken bearbeitet und noch-
mals bearbeitet werden, bis ein Gedicht 
fertig ist und der Öffentlichkeit präsentiert 
werden kann. Auch welche Rolle Reim und 

Die 
Autorin
M a r g o t 
Schroeder 
wurde 1937 
in Ham-
burg ge-
boren; seit 
2007 lebt 

sie in Essen. Bekannt wurde sie gleich 
mit ihrem ersten Roman „Ich stehe 
meine Frau“, weitere Romane wie „Der 
Schlachter empfi ehlt noch immer Herz“ 
folgten. Neben Romanen schreibt Mar-
got Schroeder auch Kinderbücher, Hör-
spiele und Gedichte. Sie erhielt zahlrei-
che Stipendien und Preise, z. B. 1977 
den Alexander-Zinn-Preis und 1995 den 
Lyrikpreis des Kirchentags Hamburg.
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KITAS UND SCHULEN

Trösten auf Englisch
hk. Ab dem nächsten Schuljahr wird die 
Nelson-Mandela-Schule (NMS) eine ihrer 
5. Klassen in den meisten Bereichen aus-
schließlich in englischer Sprache unterrich-
ten.
In den Jahrgängen fünf und sechs sind 
es die Fächer Mathematik, Gesellschaft, 
Kunst, Sport, Musik, Biologie, Arbeitsleh-
re und natürlich Englisch, die auf Englisch 
erteilt werden. „Aber auch in den Pausen 
sowie beim Loben, Schimpfen und beim 
Trösten werden wir nur Englisch sprechen,“ 
sagt Daniel Borovsky vom neuen Klassen-
Team, „lediglich der Deutschunterricht er-
folgt in Deutscher Sprache.“
Dieses als „Immersionsmethode“ bekann-
te Konzept, bei dem die Schüler sozusagen 
vollständig in die neue Fremdsprache ein-
tauchen, gilt als die bei weitem effektivste 
Methode, eine Sprache zu lernen. An meh-
reren Hamburger Grundschulen, wie z.B. 
der Elbinselschule, wird sie bereits erfolg-
reich praktiziert. Damit der große Lernvor-

teil der Immersionsmethode dauerhaft ist, 
muss sie mindestens 6 Jahre angewendet 
werden. Das ist in der Nelson-Mandela- 
Schule vorgesehen.

Kommt Lehrer Evans 
wieder?
hk. Evans Lukomona ist ein Lehrer aus 
Sambia. Seit vier Jahren lebt er in Hamburg 
und hat hier ein Asylgesuch gestellt. 
Seit dem letzten Sommer begleitet er als 
Praktikant in den Wilhelmsburger Schulen 
An der Burgweide und Stübenhofer Weg 
den Englischunterricht. „Das ist schon et-
was Besonderes für die Kinder, einen Leh-
rer mit englischer Muttersprache im Un-
terricht zu erleben, bei dem es auch noch 
lustig zugeht,“ sagt Maria Gesterling, stell-
vertretende Schulleiterin der Schule an der 
Burgweide. „Jeden Donnerstag ist er in der 
Englisch-Stunde in unserer dritten Klas-
se dabei. Und die Kinder fragen morgens 
schon, ´kommt Evans heute wieder?“ 
Damit kann es bald vorbei sein. Die Ham-
burger Ausländerbehörde will, dass Evans 
Lukomona sein Asylgesuch in der Zentra-
len Aufnahmeeinrichtung Zirndorf in Bayern 
stellt. „Die traurige Ironie ist“, sagt Evans 
Lukomona, „dass „Zirndorf“ mich gar nicht 
haben will.“ Von dort wurde seinem Rechts-
anwalt bestätigt, dass er  hinreichend in 
Hamburg verankert sei. Er hat einen fes-
ten Wohnsitz, familiäre Bezüge und ver-
fügt mit seinem kleinen Exportunterneh-
men sogar über ein festes Einkommen. Für 
die Zirndorfer Zentrale genug Gründe, dass 
das Asylverfahren in Hamburg durchge-
führt wird. Dreißig Unterstützer haben sich 
mit einem entsprechenden Antrag an den 
Eingabenausschuss der Bürgerschaft ge-
wandt. Bisher ohne Erfolg. In Sambia war 
Evans Lukomona Gründer und Direktor ei-
ner großen Privatschule. Sie wurde wegen 
regierungskritischer Lerninhalte geschlos-

sen, Evans Lukomona war lebensbedrohen-
den Repressalien ausgesetzt. Nach Sambia 
kann und will er nicht wieder zurück. 

Hamburger 
Bildungspreis
hk. Wenn man die zahllosen Preise, Ti-
tel und Zertifi kate sieht, die die verschie-
denen Firmen und Einrichtungen in den 
letzten Jahren an die Hamburger Schulen 
verteilen, fragt man sich: Wie kommt die 
Schulinspektion eigentlich zu dem Ergeb-
nis, dass nur jede dritte Unterrichtsstunde 
in Hamburg  „hohen Qualitätsansprüchen“ 
genügt?
Wie auch immer, im November wurden in 
Hamburg zum zweiten Mal zehn Schulen 
und Kindertagesstätten mit dem „Hambur-
ger Bildungspreis“ ausgezeichnet. Die Has-
pa und das Hamburger Abendblatt haben 
diesen Preis (von je 10000 Euro) im letzten 
Jahr ausgelobt und prämieren damit ganz 
unterschiedliche „erfolgreiche Projekte mit 
einem besonderen pädagogischen Ansatz“. 
So wurden in diesem Jahr unter anderem 
Alphabetisierungskonzepte, Forscherla-
bors, Sport- und Berufsvorbereitungspro-
jekte ausgezeichnet. 
Unter den Preisträgern waren drei 
Wilhelmsburger Einrichtungen: Die 
Kita-Elbinselkinder für ihr Sport- und 
Bewegungsprojekt, die Schule Stü-
benhofer Weg für das „Azubi-Speed-
Dating“ und die Schule an der Burg-
weide für ihre Forscherwerkstatt. 
Herzliche Glückwünsche auch vom 
WIR.

donnerstags 17.00 - 18.00 Uhr 
in der Thielenstr. 3a 
bei Verikom e.V. 
im Bahnhofsviertel

Spendenaktion am 
KiWi
PM. SchülerInnen der Oberstufe des Gym-
nasiums Kirchdorf-Wilhelmsburg organi-
sierten eine Spendenaktion für die von 
dem schweren Erdbeben am 28. Oktober 
in der türkischen Provinz Van betroffenen 
Menschen. Die Aktion ging auf eine Initia-
tive von SchülerInnen aus vier Süderelbe-
Schulen zurück. Parallel sammelten sie am 
Lessing-Gymnasium und an der Fachschule 
für Sozialpädagogik in Harburg, an der Nel-
son-Mandela-Schule und am KiWi. Das Er-
gebnis war überwältigend. Am KiWi wurden 
1050.- Euro gesammelt und am 15.11. dem 
deutschen Roten Kreuz übergeben. Insge-
samt kamen an allen vier Schulen 1850.- 
Euro zusammen.



Wilhelmsburger InselRundblick 12/201110

C H A N C E NMenschen? Nö,PR!
sic. Auch die letzten Ta-

ge dieses Jahres bescher-
ten uns wieder eigenarti-
ge Vorkommnisse. Da 
hatten wir zum einen je-
nen übereifrigen Presse-
abteilungsmitarbeiter der 

Hamburger Stadtreinigung, der sich bitterlich 
darüber beschwerte, dass von uns niemand zu 
der Aktion „Gemeinsam gegen Laub in Kirch-
dorf-Süd“ erschienen war. (Es hatte sich sich 
um Laubputzen mit Schülern gehandelt.) Um 
seiner Beschwerde Nachdruck zu verleihen, 
zückte er die moralische Keule und schrieb uns: 
„Schade, dass wir Sie heute Morgen nicht beim 
Termin in Kirchdorf-Süd begüßen konnten. (...) 
Das Engagement der Schülerinnen und Schüler 
hätte dies verdient.“ Ja schönen Dank auch für 
die ethische Nachhilfe aus der PR-Abteilung der 
Stadtreinigung. 

Nun ist der Irrglaube, ein Anrecht auf Bericht-
erstattung zu haben, von dem so manche PR-
Abteilung und so mancher Beauftragte für Öf-
fentlichkeitsarbeit befallen ist, leider kein 
neues Phänomen. Neu war für mich aber doch 
das vehemente Nachfassen mittels einer vor-
geschobenen menschelnden Begründung. In 
Wahrheit ging‘s natürlich nicht um die Kinder, 
sondern die Stadtreinigung ist zur Zeit ganz 
scharf darauf, ihre angeblich so umweltfreund-
lichen Elektro-Laubpuster zu promoten. Dabei 
weiß doch - hoffentlich - mittlerweile jedes 
Kind, dass Laubpuster und Laubsauger, egal ob 
mit Elektromotor oder nicht, Insektenkiller und 
Lebensraumvernichter sind. Leider werden die-
se Kampfmaschinen nicht nur von der Stadtrei-
nigung, sondern auch von Grundstückverwal-
tungen und Privatleuten eingesetzt.

Die zweite Kuriosität im November betraf den 
Tag der Offenen Tür im „Open House“. Wir hat-
ten frühzeitig davon gehört und einige zukünf-
tige Bewohner dieses Wohnprojekts gebeten, 
uns ein paar Zeilen zu dem geplanten Ereignis 
zu schreiben. Es stellte sich heraus, dass ihnen 
dies nicht möglich war: Die IBA plante den Tag 
der Offenen Tür! Und ohne sie! Tatsächlich 
tauchten auch in der späteren offi ziellen Pres-
seeinladung die Bewohner nicht auf. Und in der 
Pressemitteilung hinterher immer noch nicht. 
Merke: Mag sein, dass die IBA ein von den Be-
wohnern selbst entwickeltes und gestaltetes 
Projekt des Zusammenlebens und -wohnens 
unterstützt - aber wann und für wen das Pro-
jekt seine Türen öffnet, bestimmt immer noch 
sie. Wo kämen wir denn da hin ...

DURCHHALTEN!
Unsere Seiten für alle, die nach Wegen zu Ausbildung und Arbeit suchen. 

WIR zeigen Chancen auf, die unser Stadtteil bietet. 
WIR schreiben für mehr Bildung und gegen die große Sprachlosigkeit. 

CHANCEN sind ein Projekt des Wilhelmsburger InselRundblicks. 
Text & Redaktion: Sigrun Clausen.

„Boah, das isses ...!“
Die diesjährige 2. Gewinnerin des „Bürgerpreises 
für herausragende Integrationsarbeit“, Kesbana 
Klein, ist eine weitgereiste Frau. Was treibt sie an 
und warum fand sie ausgerechnet in Wilhelmsburg 
eine neue Heimat?
sic. Von einem Dorf in der Nähe Elmshorns über Kenia und Ägypten nach 
Kirchdorf-Süd: was für ein Lebensweg! Doch nicht nur geografi sch, auch ide-
ell hat Kesbana Klein einen äußerst eigenwilligen Weg zurückgelegt. Persön-
liche Einschnitte schickten sie immer wieder auf die Reise, sie nahm die Be-
wegung auf und machte sie zu ihrer eigenen, befeuert von Neugierde und 
Erkenntnisdrang.
Kesbana Klein heiratet jung, dort in ihrem Dorf nahe Elmshorn, wird Finanz-
wirtin, fl ucht gelegentlich über die schlechte Anbindung an den ÖPNV, an-
sonsten: alles ruhig im Norden. Doch dann zerbricht das junge Eheglück. 
Nach der Scheidung macht Kesbana Klein einen radikalen Schnitt, löst ihren 
Haushalt auf und geht nach Kenia. „Das hat mich eben interessiert, Afrika. 
Ich bin dann da rumgezogen, hab im Tourismus gejobbt.“ Sie macht eine Aus-
bildung zur Tauchlehrerin und arbeitet mehrere Jahre in diesem Beruf.
„Das Interessante ist ja, dass du im Ausland vor allem deine eigene Kultur 
kennenlernst. Du merkst dann erst, wie begrenzt dein Horizont ist und wie 
wenig selbstverständlich Dinge sind, die du dafür hältst.“ Auch, was Demo-
kratie und Rechtsstaat ihr wert sind, hat sie damals begriffen. Deshalb ist po-
litisches Engagement für sie heute so wichtig. Anfang 2000 ist sie in die SPD 
eingetreten und sitzt 2011 das erste Mal im Regionalausschuss Wilhelmsburg-
Veddel. „Soziale Gerechtigkeit, das treibt mich an“, sagt sie und fi ndet: „Mit 
politischen Strukturen im Hintergrund kann man mehr bewegen als allein.“ 
Und etwas bewegen: das will sie.
Zufällig, weil in der Türkei die Saison so schlecht ist, landet Kesbana Klein 
1994 in Ägypten am Roten Meer. Sie ist sofort fasziniert von dem Land - und 
der Religion. Nach zwei Jahren hängt sie den Tauchberuf an den Nagel, um 
in Kairo an der berühmten Al-Azhar-Universität für sunnitischen Islam zu stu-
dieren. „Ich wollte ganz genau wissen: Was gehört zur Religion und was zur 
Tradition?“, erklärt sie und betont: „Ich wollte nicht Ägypterin werden.“ Drei 
Jahre studiert sie dort, dann wird sie Muslima.
Seitdem ist ihr Einsatz für soziale Belange auch religiös motiviert. „Zu helfen 
ist Teil der Religionsausübung. Es ist eine Art Gottesdienst“, erläutert sie und 
kommt ein wenig ins Dozieren: „Übrigens ist das Helfen in beinah allen Religi-
onen ein zentraler Wert und auch eine zentrale Forderung.“ Und dann wiegt 
sie den Kopf einmal nach rechts, einmal nach links, und sagt mit einem fei-
nen, mädchenhaften Lächeln: „Gott sieht das gern, wenn wir anderen helfen. 
Und ich möchte ein gottgefälliges Leben führen.“ Das klingt seltsam aus dem 
Mund einer Frau, die einen eher unabhängigen Eindruck macht. Kaum vor-
stellbar, dass zu gefallen auf ihrer Prioritätenliste vorkommt. Aber vielleicht ist 
das mit Gott ja was anderes.
Kesbana Klein lässt sich jedenfalls nicht die Butter vom Brot nehmen. Diese 
Fähigkeit setzt sie für Menschen ein, die nicht so gut für sich selbst sprechen 
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„Hilfe – meine Eltern trinken!“

11 Jahre Nottelefon 
für Kinder von 
Alkoholkranken
PM. Der Verein „Such(t)- und Wendepunkt 
e.V.“ kümmert sich um Kinder aus alkoholkran-
ken Familien. Die Mitarbeiter geben den Kin-
dern eine Stimme und leihen ihnen ihr Ohr. Sie 
hören zu, geben Tipps und ermutigen die Kin-
der, sich weitere Hilfe zu suchen, wenn es die 
Situation erfordert. 
Die Anonymität des Nottelefons gewährt 
Schutz, Hilfe und Vertrauen.
Der Verein bietet auf Wunsch auch Beratung  
für Kinder und Jugendliche sowie deren El-
tern/teile oder vertraute Begleiter. Die Bera-
tungsstellen sind in den Bezirken, nahe dem 
Sozialraum der Kinder angesiedelt. Hier kön-
nen schnelle und unkomplizierte Handlungs-
strategien entwickelt werden.

Das kostenlose Nottelefon ist 53 
Stunden/Woche erreichbar unter 
0800-280 280 1

Bundesweit und täglich:

10 Jahre 
Müttertelefon
PM. Trennungskummer, Erziehungsärger, 
Krankheit, Geldsorgen oder zu hohe Arbeitsbe-
lastung: Egal, um welches Problem es geht, die 
Beraterinnen des Müttertelefons haben immer 
ein offenes Ohr für ihre Anruferinnen.
Seit zehn Jahren leisten sie täglich von 20 bis 
22 Uhr Telefondienst für Mütter, bundesweit 
und anonym. Mehr als 1000 Frauen aus ganz 
Deutschland suchen jedes Jahr ihren Rat. „Vie-
le Frauen haben niemanden, mit dem sie über 
ihre Probleme sprechen können oder möchten 
ihre Sorgen lieber anonym teilen“, beschreibt 
Martina Trautmann die Motivation ihrer Anrufe-
rinnen. Sie ist selbst zweifache Mutter und eine 
der Ansprechpartnerinnen am Müttertelefon.
40 Mütter mit unterschiedlichem berufl ichen 
Hintergrund versehen ehrenamtlich den Dienst 
am Telefon. Sie alle sind für die Anforderungen 
dieses Telefondienstes geschult und nehmen 
regelmäßig an Fortbildungen und Supervision 
teil.

Das Müttertelefon ist kostenfrei 
erreichbar unter 0800-333 2 111

KURZGEFASST!

können. Über alle Grenzen hinweg, egal, was einer glaubt oder ist, schließlich, 
so sagt sie es, „sind alle Menschen Gottesgeschöpfe“.
Nach fünf Jahren Ägypten kehrt Kesbana Klein nach Deutschland zurück, 
schweren Herzens, sie liebt Kairo, aber sie möchte unbedingt Medizin studie-
ren. Sie sucht eine Wohnung. Als sie 2004 das erste Mal am Vogelhüttendeich 
aus dem 13er-Bus steigt, weiß sie, sie ist angekommen: „Ich hab mich um-
geschaut und gesagt: ‚Boah, das isses! Das ist ja Klein-Kairo hier!‘ Die Leute 
in den Hauseingängen, auf den Treppenstufen, die Gemüseläden, die Kioske, 
das Gewusel ...“ 
Nach einem schweren Unfall muss Kesbana Klein vom Reiherstiegviertel in 
eine rollstuhlgerechte Wohnung nach Kirchdorf-Süd ziehen. Ihr Medizinstudi-
um hat sie aufgesteckt. Doch wieder schafft sie es, den Schicksalsschlag zu 
einer neuen Reise werden zu lassen. Sie beginnt ihren unermüdlichen Einsatz 
für Barrierefreiheit - oder wenigstens einen funktionierenden Fahrstuhl - am 
S-Bahnhof Wilhelmsburg: „Plötzlich saß ich selbst im Rollstuhl. Da habe ich 
erst verstanden, was das bedeutet, wenn der Fahrstuhl nie geht. Da kriegt 
man eine Wut im Bauch.“ Sie schafft es, andere auf den Fahrstuhl angewiese-
ne Menschen zu aktivieren. Schon bald können Politiker und Stadtplaner die 
Initiative nicht mehr ignorieren. Auf allen Veranstaltungen tauchen sie auf, 
Kesbana Klein hält Reden, und man kann förmlich zusehen, wie sie sicherer 
und selbstbewusster wird.
Halt und ein neues Zuhause fi ndet Kesbana Klein in jener Zeit im „Sozialen 
Treffpunkt Kirchdorf-Süd“. Bis heute ist die von der Aktion Mensch geförderte 
integrativen Einrichtung im Karl-Arnold-Ring der Dreh- und Angelpunkt ihres 
Lebens. „Im Sozialen Treffpunkt kann ich sein wie ich bin. Es ist eine liebe-
volle Atmosphäre dort. Da nimmt mich auch mal jemand in den Arm“, erzählt 
sie und lacht ein ganz klein bisschen verlegen. 2010 übernimmt sie ehrenamt-
lich die Projektkoordination für „Tarzan in Wilhelmsburg - gemeinsam sind wir 
stark“, ein Theaterprojekt, das aus einem Theaterworkshop für Menschen 
mit und ohne Behinderungen hervorgegangen ist. Dafür bekommt sie im sel-
ben Jahr den „Kirchdorf-Süd-Preis für besonderes Engagement im Stadtteil“. 
„Ich glaube, wir haben das Schubladendenken abgeschafft, ‚behindert‘ oder 
‚nichtbehindert‘, ‚Migrantin‘ oder ‚Deutsche‘,  ‚gläubig‘ oder ‚nicht gläubig‘, das 
spielt bei uns keine Rolle. Bei uns heißt es: ‚Hallo, willkommen, wer bist du als 
Mensch? Das nennt man wohl Inklusion“, sagt Klein verschmitzt.
Momentan bringt sie eine Ausbildung zur Sozialversicherungsfachangestell-
ten zum Ende. Der Rollstuhl steht längst wieder in der Ecke, Tauchlehrerin 
geht aber nicht mehr. In Zukunft möchte Kesbana Klein wieder intensiver in 
das Ehrenamt und die Politik einsteigen. Denn: „Acht Sunden am Tag Papier 
zu schieben, ehrlich gesagt, das kann ich mir nicht vorstellen.“

Kesbana Klein 
wusste nichts davon, 
dass sie für den 
Integrationspreis des 
Bezirks Mitte 
vorgeschlagen war. 
„Barbara Kopf hat 
mich zwei Tage vor 
der Preisverleihung 
angerufen und 
gesagt: ‚Ich hab dich 
vorgeschlagen und du 
bist tatsächlich 
gewählt worden!‘ Das 
war ‘ne Riesenüber-
raschung!“, erzählt 
Klein. Sie hat einen 
von drei Preisen für 
ihr Engagement in 
dem integrativen 
Theaterprojekt 
„Tarzan in Wilhelms-
burg - gemeinsam 
sind wir stark“ 
erhalten. 
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Die Sternsinger 
kommen
„Klopft an Türen, pocht auf 

Rechte!“
Christian Deinert. Prächtige Gewänder, 
funkelnde Kronen und mit dem Stern vor-
an sind die Sternsinger der Kirchengemein-
de St. Bonifatius und St. Maximilian Kolbe 
in den ersten Tagen des neuen Jahres für 
Kinder in Not unterwegs. Mit dem Kreide-
zeichen „20*C+M+B+12“ bringen sie als 
die Heiligen Drei Könige den weihnachtli-
chen Segen „Christus segne dieses Haus“ 
in die Einrichtungen und Wohnungen von 
Wilhelmsburg und sammeln für Not leiden-
de Kinder in aller Welt
Seit einigen Wochen bereiten sich die 6- 
bis 12-jährigen Sternsinger in ihren Grup-
penstunden auf ihre Aufgabe vor. Sie ken-
nen die Nöte und Sorgen von Kindern rund 
um den Globus und sorgen mit ihrem En-
gagement für die Linderung von Not in 
zahlreichen Projektorten. Gewänder, Kopf-
bedeckungen und Ausstattung wurden in 
mühevoller Handarbeit hergestellt und zu-
sammengestellt. 
„Klopft an Türen, pocht auf Rechte!“ heißt 
das Leitwort der 54. Aktion Dreikönigssin-
gen. Das aktuelle Beispielland ist Nicara-
gua. Mit diesem Leitwort wollen die Stern-
singer deutlich machen, dass die Rechte 
von Kindern überall auf der Welt respek-
tiert und unterstützt werden müssen. Sie 
setzen sich dafür ein, dass Erwachsene und 
Politiker ihre Rechte schützen. Denn Armut 
und Gewalt sind massive Verletzungen der 
Kinderrechte, Gesundheitsversorgung und 
Bildung müssen selbstverständlich sein. 
Die Sternsinger unterstützen in Nicaragua 
unter anderem Projekte, in denen Kinder 
sich für ihre Rechte einsetzen. Sie werden 

VERSCHIEDENES

machen. Außerdem werden sie bei Bewer-
bungen für Praktikums- oder Ausbildungs-
stellen unterstützt.
Zonta International ist eine Organisation 
berufstätiger Frauen, die sich der Unter-
stützung von Frauenprojekten verschrie-
ben hat. Das Wort Zonta stammt aus der 
Lakota-Sprache der Sioux; es bedeutet so 
viel wie „ehrenhaft und glaubwürdig han-
deln“. Der erste deutsche Zonta-Club wur-
de 1931 in Hamburg gegründet.

„stark“ und selbstbewusst gemacht, um 
sich vor Übergriffen schützen zu können.
Wer den Besuch der Sternsinger wünscht, 
kann sich unter Tel. 75 77 03 im Pfarrbüro 
anmelden oder in die Liste eintragen, die 
im Dezember in den Kirchen ausliegt.

10.000 Euro für die 
Insel-Arche – 
4.000 Euro für die 
Dollen Deerns
at. „So viel Geld? Für uns?“ – so und ähn-
lich waren die Kommentare der Kinder, als 
ihnen erklärt wurde, was der Scheck be-
deutete, der Friedrike Walter, Leiterin der 
Insel Arche, von Dr. Martin Iffert, Vor-
standsvorsitzender der Trimet Aluminium 
AG, überreicht wurde.
12 bis 15 Kinder besuchen an mindestens 3 
Tagen in der Woche die Arche, eine Einrich-
tung der Evangelisch-methodistischen Ge-
meinde, die vor zwei Jahren in der Weima-
rer Straße eröffnet wurde. Die Spende wird 
es der Einrichtung ermöglichen, mindes-
tens für das kommende Jahr eine weitere 
400 €-Kraft einzustellen und vielleicht auch 
die eine oder andere nötige Anschaffung zu 
fi nanzieren. Kinder, Mitarbeiter und Träger 
der Arche bedanken sich herzlich!
Und eine weitere Spende kam nach Wil-
helmsburg: Bei den Harburger Kunsthand-
werk- und Antiquitätentagen im Hotel 
Lindtner hatten die Damen von Zonta In-
ternational wieder einen reich bestückten 
Bücherstand organisiert, dessen Erlös – 
durch Spenden aufgestockt auf 4.000 Euro 
– wie seit acht Jahren wieder den „Dol-
len Deerns“ überreicht wurde. In diesem 
Stadtteilprojekt in Kirchdorf-Süd können 
jeden Tag Mädchen aus vielen Nationen 
gemeinsam essen, spielen, Hausaufgaben geg meinsam essen,, spi

Tel. 040 / 754 00 56

Wir müssen umziehen! Während des 

Umbaus des WEZ fi nden Sie uns ab 

19. Dezember neben Smileys Pizza-Service, 

gegenüber dem Hochhaus!

Friedrike Walter und Dr. Martin Iffert mit 
Kindern der Inselarche. Foto: Inselarche

Tel. 752 80 56 • Veringstraße 71

Festliches 
Weihnachtskonzert 
in der Kreuzkirche
Kirchdorfer Kantorei singt 
Bach
Angelika Pasch. Am 3. Advent, dem 
11.12.2011, fi ndet in der Kreuzkirche 
in Kirchdorf um 18.00 Uhr ein Weih-
nachtskonzert statt. Die Kirchdorfer 
Kantorei singt Werke von Johann Se-
bastian Bach sowie klassische und mo-
derne Weihnachtslieder. Dieses Jahr be-
reichert der Gesangverein „Sängerlust“ 
aus Fleestedt das festliche Programm. 
Zwischendurch wird Besinnliches, Nach-
denkenswertes und Weihnachtliches 
vorgelesen. Der Eintritt ist frei.
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SCHULEN

Das neue MEDIA DOCK: Zu einem Zentrum muss es noch werden
Auf eine Ausschreibung des IBA-Innovati-
onsfonds hin wurden jetzt die ersten vier 
Bewerber aus dem Stadtteil ausgesucht, 
ein Projekt im Media-Dock zu realisieren. 
Die Gewinnerprojekte erhalten neben ih-
rem Preis ein Startgeld von 2000 Euro von 
der IBA und sind nun dabei, Materialien, 
Geräte usw. zu besorgen. Anfang nächsten 
Jahres werden die Projekte dann beginnen. 
Beatrix Nimphy ist seit September für ein 
Jahr auf Honorarbasis die „Netzwerkmana-
gerin“ des Media-Docks. Sie unterstützt als 
einzige hauptamtliche Kraft die Koordinie-
rungsgruppe aus Vertretern verschiedener 
Bildungseinrichtungen. 
Sie ist für die Öffentlichkeitsarbeit und das 
Einwerben von Sponsorengeldern, aber 
auch für die Aufsicht über den Innenaus-
bau und das Erstellen der Raumnutzungs-
pläne zuständig. Aufgabe der Koordinie-
rungsgruppe ist es, aus den allgemeinen 
Leitlinien nun ein Konzept zu entwickeln. 
Das soll gemeinsam mit den Nutzern in der 
täglichen Praxis geschehen. Die vier Pro-
jekte sind der erste Schritt. „Noch wird das 
Media Dock eher als schulisches Fachraum-
gebäude gedacht“, sagt Beatrix Nimphy, 
„zu einem Zentrum müssen wir es noch 
machen.“ Dazu gehören auch ganz banale 
Fragen wie die der Raumorganisation. Viele 
Bildungseinrichtungen können ein Lied sin-
gen von den Problemen, wenn sich meh-
rere Gruppen mit unterschiedlichen Ins-
trumenten und Materialien Räume teilen 
müssen. Nötig für die Bewältigung des All-
tags in dem offenen Haus für den ganzen 
Stadtteil wäre zumindest eine feste Stelle 
für einen „Center-Manager“. Bisher ist sie 
nicht vorgesehen.

hk. Der schöne Holzbau auf dem Schulhof 
an der Neuenfelder Straße ist ein Blickfang: 
das „Media Dock“. Ende September wurde 
es mit ganz großem Bahnhof eröffnet. Bil-
dungssenator Ties Rabe stellte das Leitbild 
des Media-Docks so vor: „Es ist ein offe-
nes Haus für den ganzen Stadtteil. Alle sol-
len mitmachen dürfen. So werden Theater, 
Musik, Fotos und Filme „made in Kirchdorf“ 
zum Markenzeichen.“ 
Der WIR machte mit der „Netzwerk-Ma-
nagerin“ Beatrix Nimphy einen Rundgang 
durch das Haus. Auf drei Ebenen stehen 
vier große Räume mit Nebenräumen zur 
Verfügung, außerdem noch einige kleinere 
als Musiker-Übungsräume und als zukünf-
tiges Film/Video-Studio. Die Räume ha-
ben eine technische Grundausrüstung mit 
Smartboard, Lautsprechern und komplet-
ter Verkabelung. 140 Stühle sind im Werk-
unterricht in der Nelson-Mandela-Schule in 
Arbeit. Musikinstrumente, technische Gerä-
te usw. müssen die zukünftigen Nutzer des 
Media Docks mitbringen. 
Bisher nutzen vor allem die Nelson-Mande-
la-Schule und die Grundschule Prassekstra-
ße die Räume - sie können sie als Fachräu-
me natürlich auch gut gebrauchen. 

IBA-Innovationspreis für 
medienpädagogische Pro-
jekte vergeben
PM. Mit 7.000 Euro erhält das Bürgerhaus 
Wilhelmsburg mit dem Netzwerk für Musik 
auf den Elbinseln für das Projekt “InselRau-
schen“ die höchste Fördersumme: Jugend-
liche werden angeleitet, eigenständige 
Podcasts und Internetradio zu produzieren 
und zu publizieren. Gegründet werden soll 
eine eigenständige Jugendredaktion für die 
Internetplattform „Inselbeat“.
6500 Euro erhält die „Kita-Elb-Kinder“ für 
das Projekt „Das Land Nelson Mandelas – 
Eine musikalische Reise nach Südafrika“, 
das in Kooperation mit den unmittelbaren 
Nachbarn des Media Docks durchgeführt 
werden soll. 
Die „Gangway-Schule“ erhält 5.500 Euro für 
das Projekt „Farbenblind. In Anlehnung an 
das Stück „Andorra“ wird von verschiede-
nen Schülergruppen ein Theaterstück er-
arbeitet, wobei jede Schülergruppe einen 
bestimmten Aufgabenbereich übernimmt. 
Teile des Projekts sollen im Media Dock 
durchgeführt werden. 
Die Bücherhalle erhält  eine Förderung in 
Höhe von 1.000 Euro für das Projekt „Die 
Inselohren“. Schülergruppen und Kinder-
gartengruppen haben in diesem Hörclub 
der Bücherhalle Zugang zu verschiedenen 
Hörspielen. Eigene Hörproduktionen wer-
den im Media Dock mit der dort vorhande-
nen Technik produziert.

Den WIR gibt‘s auch im 
Internet unter:

www.inselrundblick.de

Info!



SÜD-KURIER
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Gut bürgerliche Küche
Festsaal für 60 Pers., Clubräume für 20 -  50 Pers.

Geöffnet: Di -  Fr. ab 17, Sa ab 11 und So ab 10 Uhr
Moorwerder Norderdeich 78

Tel. 740 41 727 / Fax 740 41 507
Email: mail@moorweder-hof.de

Empfehlung aus der 
Küche nach Omas Rezept:

Noch Termine für Weihnachtsfeiern frei!
ab 24,- Euro pro Person

bis 35 Personen
Wir sind für Sie da: Montag bis Freitag ab 16 h, 

Sonnabend ab 18 h, Sonntag Ruhetag
Parkplätze nach Absprache auf unserem Hof

HH-Wilhelmsburg • Vogelhüttendeich 62 • Tel 75 85 87
willi@pianola-adomeit.de • www.pianola-adomeit.de

 Frische Salatplatten 
 Rinderrouladen spezial

MG. Wie lange geht der Kahlschlag auf  
Wilhelmsburg noch weiter? Auf der west-
lichen Seite der Dratelnstraße wird ein Ge-
lände von 4,5 ha mit hochwertigen und 
gesetzlich geschützten Biotoptypen platt 
gemacht für temporäre Besucher-Stellplät-
ze für PKW und Wohnbusse für die interna-
tionale Gartenschau igs 2013. 
96 Bäume und 0,8 ha Brombeergebüsch 
sind bereits bzw. sollen noch bis Ende Fe-
bruar 2012 gerodet werden. Als Ausgleich 
wurde eine Fläche von 2 ha östlich des Ein-
lagedeiches in Aussicht gestellt. Hoffentlich 
wird der igs-Sommer 2013 nicht so heiß, 
dass die Besucher sich über einen Schatten 
spendenden Baum freuen würden.
Die Stellplatzanlage auf dem Areal wird als 
ein vorgezogener Eingriff in die geplante 
Entwicklung dieses Gebietes angesehen. 
Nach Ende der igs werden die verrohrten 
Überfahrten über die Neuenfelder Wettern 
zurückgebaut. Die übrige Anlage soll bis 

zur Klärung der Nachnut-
zung liegen bleiben. Auf-
grund des hohen Grund-
wasserstandes ist ein 
Bodenauftrag von 30 cm 
Kiesschicht als Unter-
bau erforderlich, auf den 
Schotterrasenmaterial 
gelegt wird. 
Nachdem klar war, dass 
die Reichsstraße nicht bis 
zum Beginn der igs ver-
legt werden kann, würde 
sich die leere und platte 
Fläche auf der Bahntras-

se hervorragend für temporäre Nutzungen 
als igs-Stellplatzanlagen eignen. Mit etwas 
gutem Willen könnte man so viele Grünräu-
me in der Wilhelmsburger Mitte erhalten.
Aber Einwendungen sind noch bis zum 
30.12. 2011 möglich. Diese müssen eine 
persönliche Betroffenheit beinhalten. 
Eine Gruppe will sich damit beschäf-
tigen. Infos unter Telefon 756 61 293.
Die Öffentliche Auslegung der Unter-
lagen nach § 6 des UVPG für den Bau einer 
temporären igs-Stellplatzanlage auf dem 
Grundstück Dratelnstraße erfolgt noch bis 
zum 16. Dezember  2011 in der 

Bauprüfabteilung, Bezirksamt 
HH-Mitte, Klosterwall 6, II. Stock, 
Zimmer 201. 
Öffnungszeiten: Mo – Do 9 – 15 h 
(vorher anrufen, Herr Suhr, 
Tel. 42854 -3461/-3448)
Aktenzeichen: M/BP/01717/2011

Heimische Sträucher bitte!

Lebenslust statt 
Einheitsgrün!
PM. Gerade jetzt im Herbst boomt das Ge-
schäft mit fremdländischen Ziergehölzen 
und Nadelbäumen, sind sie doch häufi g an-
spruchslos und billig. Doch Kirschlorbeer, 
Rhododendron, Lebensbaum und Co. sind, 
so warnt der Naturschutzbund (NABU), die 
denkbar schlechtesten Lebensräume für 
die heimische Fauna, fallen sie doch als 
Nahrungsquelle komplett aus. „Viele Gar-
tenbesitzer verteilen dann Meisenknödel 
und Futterhäuschen, doch das darf eigent-
lich nur die zweite Wahl sein“, so Krzysztof  
Wesolowski, Ornithologe beim NABU Ham-
burg. „Wer in seinem Garten eine Vielzahl 
Vögel beobachten will, sollte auf heimische 
Sträucher zurückgreifen, denn sie bieten 
unseren Vögeln und Tieren oft bis weit in 
den Winter hinein eine vitaminreiche und 
bedarfsgerechte Nahrung.“ 
Die Früchte des heimischen Weißdorns wer-
den beispielsweise von rund 32 Vogelarten 
gefressen, die des nahverwandten nord-
amerikanischen Scharlachdorns dagegen 
nur von zwei Arten. Der heimische Wach-
holder schmeckt 43 Vogelarten, der häu-
fi g in Gärten gepfl anzte Chinesische Wach-
holder nur einer einzige Art. Und was ist 
mit den Kleintieren? Heimische Wildhölzer 
bieten auch für sie eine schier unerschöpf-
liche Nahrungsquelle, so fühlen sich zum 
Beispiel Insekten in allen Entwicklungssta-
dien auf ihnen wohl, auf exotischen Sträu-
chern fi ndet man dagegen kaum mal die 
Fraßspur einer Raupe. Als nahezu univer-
selle Nahrungsquelle dienen Vogelbeere 
und Schwarzer Holunder. Von diesen Pfl an-
zen ernähren sich über 60 Vogelarten und 
auch Säugetiere.

ÖKOLOGIE UND NATUR

Es geht weiter: 96 Bäume und 1,4 Hektar 
Gehölze sollen weg!
Vernichtung eines gewachsenen Biotops von 4,5 Hektar 
und dafür nur 2 Hektar Ausgleich

NOCH ist ein Idyll, rund um die Neuenfelder Wettern, ne-
ben der Dratelnstraße. Das gesamte Grün muss Parkplätzen 
weichen.                Foto: MG
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STREETTALK

Auf einem Transparent war zu lesen: „Gib 
dir die Kugel, Schreiber!“
Zudem kündigten unbekannte Autonome 
(wie feige!) für den Fall einer Räumung di-
verse militante Aktionen in ganz  Wilhelms-
burg an. 
Seit Krawallmacher vor dem Haus von Mar-
kus Schreiber auftauchten, um ihn einzu-
schüchtern, wird das Gebäude zwangsläu-
fi g bewacht. 
Natürlich mag man in bestimmten Krei-
sen die Schreiber - Haltung als lächerlich 
empfi nden, aber die schweigende Mehrheit 
dürfte eine große Sympathie für die Maß-
nahmen von Markus Schreiber haben.
Es sollte allerdings niemand Verständnis für 
Gewalt und Bedrohungen haben. 
Natürlich sind auch Schmierereien mit  
dumpfen Politparolen an Hausfassaden 
nicht akzeptabel. Wovon z. B. das HdJ Wil-
helmsburg ein Lied singen kann.
Wir vermissen in jedem Fall eine klare di-
stanzierende Haltung der Zomia-Aktivisten 
zur Gewalt, zu den Bedrohungen und den 
absolut unnötigen  Sachbeschädigungen.
Zum Glück kommt es wegen der Bauwagen 
- bis zum Redaktionsschluss -  letztendlich 
nicht zu gewalttätigen Demos in Hamburg.
Für uns stellt sich die Frage, ob zukünftig 
nicht Leben und Leben - lassen  ein Aus-
weg ist bzw. sein kann?
Ein Weg, der Besetzungen dann allerdings 
legalisieren würde. Wir fi nden schon allein 
deshalb, dass das generell kein sinnvoller 
Weg ist!
Vernunftvoll Handeln und Einlenken müs-
sen grundsätzlich alle. Gewalt hat niemals 
nachhaltig Probleme lösen können. Da die 
Bauwagenleute die vorgeschlagene Alter-
nativfl äche der Altonaer rot- grünen Koali-
tion in Bahrenfeld doch noch angenommen 
haben, hat der Frieden eine neue Chance 
bekommen. Zum Glück! 
cn.ug.

Gewalt löst keine 
Probleme
Ein aufgestellter Zaun unter der von Ob-
dachlosen als Schlafplatz genutzten Kers-
ten-Miles - Brücke sorgte lange Zeit für hef-
tige Aufregung in Hamburg. 
CDU-Chef Weinberg sprach von „einem 
Zaun der Ausgrenzung“.
Dass es kein Ziel unserer Gesellschaft  sein 
kann, Menschen unter einer Brücke dahin-
vegetieren zu lassen, wurde in dem großen 
Polittheater allerdings gerne vergessen.   
Es sei in diesem Zusammenhang daran er-
innert, dass unter dieser Brücke Obdach-
lose lagerten, tranken, ihre Notdurft ver-
richteten und dass es hier immer wieder zu 
gewalttätigen Auseinandersetzungen kam. 
Eine Frau wurde vergewaltigt, ein Mann ge-
tötet. Viele Passanten trauten sich nicht 
mehr unter der Brücke durchzugehen.
Ist es dann nicht die Aufgabe, ja Pfl icht ei-
nes verantwortlichen Bezirksamtsleiters zu 
reagieren? 
Über „das Wie“ und die Symbolwirkung ei-
nes Zaunes kann und darf natürlich gestrit-
ten werden. Wenigstens ist mit dem Zaun 
eine dringend notwendige Debatte über die 
Obdachlosigkeit entstanden, nachdem sich 
Medien und einige Oppositions-Politiker 

lange, viel zu lange allein und völlig unnötig 
auf Mitte Bezirksamtsleiter Markus Schrei-
ber eingeschossen hatten. 
Ist es nicht unsere zutiefst humane Aufga-
be, uns um diese Menschen zu kümmern, 
die nachweisbar häufi g alkohol- bzw. dro-
genkrank sind und die oft unter psychi-
schen Problemen leiden? 
Dass diese Menschen für eine politische In-
szenierung  missbraucht wurden, ist der ei-
gentliche Skandal.
Danach rückt die drohende Räumung des 
Bauwagenplatzes Zomia schnell in den Mit-
telpunkt des öffentlichen Interesses, der 
Bezirk Mitte wartet die rechtliche Auseinan-
dersetzung  ab und kündigt eine Räumung 
an. Der Bezirk Altona bietet den Leuten von 
Zomia eine Lösung an, indem er die Wohn-
wagenbewohner aufnehmen will.
Auch hier muss daran erinnert werden, 
dass die Zomia-Leute von Anfang an den 
Anspruch formuliert hatten, die Fläche am 
Ernst-August-Kanal dauerhaft für sich in 
Anspruch zu nehmen, alternative Angebote 
lehnte Zomia vehement ab. 
Auch in diesem Falle wurden und werden 
Emotionen, gerade auch von den Medien, 
befeuert.
Schnell wird in der Person von Markus 
Schreiber ein Schuldiger gesucht und an 
den Pranger gestellt. 
Er sei der Sheriff, der räumen lassen will. 
Er sei ein Hardliner, der alternative Lebens-
weisen verhindere, er sei für eine Weltstadt 
nicht mehr tragbar.   
Eine faire Auseinandersetzung um Zomia 
sollte für uns alle selbstverständlich sein, 
aber diese darf nicht in unsinnigen Glau-
benskämpfen und Fanatismus enden. 
Wohin das führt, wurde auf einer Demons-
tration für den Erhalt des Wagenplatzes 
am Ernst-August-Deich deutlich. Hier wur-
de eine Schreiber-Puppe an einen Galgen 
gehängt.

Die Seite für uns
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Neues aus der 
Kreativ-Szene
Raimund Samson. Ende Oktober schlos-
sen das „sweet home“ und das „Mokry-Ca-
fe“. Beide Läden bereicherten mit Lesungen, 
Ausstellungen und Musik-Veranstaltungen 
das kulturelle Leben im Norden der Elb-
Insel. * Was macht die WCW-Gallery? Seit 
vier Monaten verhindern Holzplatten einen 
Blick in die Räume. Auf der Fensterleiste 
liegen unentzifferbare, mit winziger Schrift 
bedruckte Postkarten. Das Namensschild 
ist zerkratzt und schwarz übersprayt. Die 
Betreiber der Galerie in der Mokrystraße, 
deren Miete seit Januar 2011 die Kulturbe-
hörde zahlt, scheinen kein Interesse an der 
Einbeziehung der Bevölkerung zu haben. 
Es gibt keine Öffnungszeiten. Ich habe den 
Kontakt inzwischen abgebrochen. * Und 
sonst? Auf der MoPo-Ausgabe vom 19.11. 
prangte die Riesenschlagzeile „Hamburgs 
neue Trendstadtteile“. Neben Wilhelms-
burg werden  Barmbek, Rothenburgsort 
und Hamm genannt. „Im Altbau-gepräg-
ten Reiherstiegviertel öffnen Szene-Bars, 
Studenten und Künstler lassen sich nieder, 
die Mieten steigen. Kein Stadtteil verän-
dert sich so rasant.“ Rasant?? Fakt ist: Die 
Konkurrenz ist hart – Verdrängungswettbe-
werb gehört zum Alltag. That’s capitalism. 
Eine Alternative sehe ich nicht. Verweige-
rung? Einfach nicht mitmachen?! Wer durch 
staatliche Gelder (Kulturbehörde, IBA, igs) 
abgesichert ist, braucht sich nicht beson-
ders anzustrengen (so scheint es). Setzen 
sich am Ende die „Besten“, „Stärksten“, 
„qualitativ Anspruchsvollsten“ durch? Oder 
die Cleversten, die mit den besten Bezie-
hungen zu Ämtern, IBA und anderen staat-
lichen Institutionen? * Ach ja, die „Akade-
mie einer anderen Stadt“ war ein ganzes 
Wochenende aktiv mit Künstlern aus dem 

LESERBRIEFE  MEINUNGEN

Abholzungen und zu großen Lauben! Ein  
Häuslebauer darf auch nicht Swimming-
pools oder Carports ohne Genehmigung 
bauen, die Kleingärtner haben das alles ge-
wusst, nun tun sie so, als würde man sie 
enteignen, lächerlich. Die Zeiten sind auch 
vorbei, wo man wie bei Spitzweg unterm 
Sonnenschirm mit seinen Lieben den Sonn-
tagsspaziergang durchs Unterholz machen 
konnte. Ich glaube auch nicht, dort jemals 
die Parkretter oder Baumfreunde gesehen 
zu haben.
Wenn man den Dreck in den Straßen im 
Reiherstieggebiet sieht, kann man sich 
auch kaum vorstellen, dass hier die wahren 
Naturfreunde leben. Und auch in den Haus-
gärten der Hafensiedlung wächst nicht al-
les querbeet. Das beste Beispiel von Natur-
belassenheit ist der Reit- und Wanderweg 
am Goetjensorterdeich, jetzt unpassierbar 
geworden durch ungepfl egte Überwuche-
rungen. Die Insel ist nun mal kein Gesamt-
Naturschutzgebiet. Wir haben mit den NSG 
Heuckenlock und Rhee schon mehr als 
manch anderer Bezirk.
Und wenn man dann auf die letzte Seite der 
Ausgabe 11 kommt und sich auf den Comic 
freut, stellt man fest, dass auch dieser in 
die Kerbe der Weltverbesserer schlägt. 
Auch wenn’s den Neubürgern hier nicht 
gefällt: das W steht hier immer noch 
für Wilhelmsburg und nicht für Wild-
wuchs und Wallachei. Billig wohnen und 
uns sagen, wie wir leben sollen, das ist 
nicht, das klappt nicht mit Zomia und 
auch mit anderen Zugezogenen nicht. 
Frohes Fest Euch allen!

Leserb riefe - Leserbriefe
Worüber der InselRundblick 
berichten sollte
„Wilhelmsburg und ich haben schon den 
Sprung über die Elbe gemacht, da hat noch 
keiner drüber nach gedacht, dass es über-
haupt einen „Sprung über die Elbe“ geben 
wird. Seit 1988 bin ich schon mit Wilhems-
burg verbunden, und nun ist dieser Stadt-
teil auch zugehörig zum Bezirk Mitte.
Da ich seit 1988 im sozialen Entwicklungs-
raum mitarbeite, liegt mir Wilhelmsburg 
sehr am Herzen. Das was dort passiert, 
gibt mir sehr zu denken. Da wird ein Stadt-
teil regelrecht politisch überrollt, und die 
BewohnerInnen haben kaum eine Chan-
ce, sich gegen bestimmte Entwicklungen 
zu wehren.
Der Wilhelmsburger Inselrundblick muss 
hier mal beleuchten: Was ist gut, oder was 
läuft schlecht für diesen Stadtteil! Denn es 
ist bestimmt nicht alles Gold, was da glänzt. 
Uns interessiert, was in diesem Stadtteil 
läuft, oder nicht läuft. Es würde mich freu-
en, wenn wir da mehr erführen als wir er-
zählt bekommen.
Ich befürchte, dass dieser Stadtteil in seiner 
Entwicklung so überrollt wird, das er nicht 
mehr dagegensteuern kann. Dies passiert 
nur dann, wenn er nicht mitgenommen 
wird, was hier und da bestimmt passiert. 
Der Stadtteil hat noch seine Schwierigkei-
ten vor sich, wenn diese Entwicklung so 
weiter geht.“

Erich Heeder

Zur Rubrik Ökologie und 
Natur in WIR 11/2011:
„Kaum lobt man Euch, da fallt Ihr wieder in 
den alten Trott mit der Wilhelmsburger-Pri-
vatkrieg-Postille gegen igs und IBA. Verbis-
sen und gnadenlos, nur EURE Meinung ist 
richtig, über mehrere Seiten, mit Fotos von 

- Meinung-
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In- und Ausland. Eintritt 15 €uro. Ich weiß 
immer noch nicht, wer mit der „anderen 
Stadt“ gemeint ist: Hamburg-Wilhelms-
burg doch nicht – ODER? Das Wochen-
blatt schrieb in diesem Zusammenhang von 
Künstlern, die „im Elfenbeinturm vor sich 
hin...werkeln“.  Das klingt etwas abschät-
zig. Sicher: Wer auf die Leute im Stadtteil 
zugeht bzw. sich „ganz direkt auf die Stadt“ 
einläßt, scheint „sozialer“ zu sein. Ein bes-
serer Künstler ist er/sie deshalb nicht un-
bedingt. Ich kenne beides: Direkte künst-
lerische Aktion und Kommunikation mit den 
Menschen der Umgebung. UND, in einer 
anderen Phase, zurückgezogenes Arbeiten, 
Refl ektieren, Forschen. Ohne solche Ruhe-
phasen hätte ich nicht die Kraft und Inspi-
ration, mich auf die schwierige Situation vor 
Ort einzulassen. Manchmal muß ich mich 
fast gewaltsam überwinden, um aus mei-
nem Elfenbeinturm herauszukommen. 
„Integrier mich, Baby!“: Thalia-Theater 
und IBA präsentieren eine Co-Produktion. 

Da frage ich mich: Schafft es die IBA am 
Ende doch noch, in diesen Stadtteil inte-
griert zu werden? Scherz beiseite: Ich bin 
der Ansicht, daß die InsulanerInnen am 
besten selber entscheiden, ob und wie sie 
integriert werden wollen. Staatliche Maß-
nahmen, auch wenn sie in cool-poppigem 
Gewand daherkommen, bewirken oft das 
Gegenteil.
(Zeichnung links: Raimund Samson)

Seiten gewechselt?
Sigrun Clausen. Bei Budni, dem Droge-
riemarkt-Dem-Keiner-Entkommt, gibt es ein 
Schwarzes Brett mit den üblichen Babysit-
ter-Suche-Biete-Aushängen. Bis vor zwei, 
drei Jahren gehörten die (seltenen) Woh-
nungsannoncen dort zum „Biete“-Segment. 
Das hat sich, nicht weiter verwunderlich, 
radikal geändert. Es werden nur noch Woh-
nungen gesucht. Frappierend zu beobach-
ten, wie die Gesuche immer größer, immer 
hübscher gestaltet und zunächst immer 
anspruchsvoller und optimistischer wur-
den, um dann in jüngster Zeit auf den üb-
lichen, dem Wohnraummangel geschulde-
ten unterwürfi g-selbstoptimierten Schmus 
einzuschwenken, also „festes Einkommen 
vorhanden“, „Bürgschaft der Eltern wird 
gestellt“, „Doppelverdiener“ mit drei Ausru-
fezeichen dahinter; ganz zu schweigen von 
all den Kindern, Hunden und jungen Men-
schen, die grundsätzlich „sehr ruhig“ und 
eine „kleine, süße Familie“ sind. Das, wie 
gesagt, ist der Wohnungsnot geschuldet, 
und die Suchenden passen sich eben in ih-
rer Selbstdarstellung so gut sie können den 

Erfordernissen der Selbstvermarktung am 
kapitalistisch veranlagten Wohnungsmarkt 
an. 
Vorgestern sah ich nun eine Anzeige da hän-
gen, die mit einer Belohnung von dreihun-
dert Euro bei Vermittlung einer passenden 
Wohnung winkte. Das gab mir denn doch 
zu denken. Klar, kann man auch hier wieder 
sagen: Die Belohnungsanbieter versuchen 
sich auf diese Weise eben einen weiteren 
Wettbewerbsvorteil zu verschaffen, was 
bleibt ihnen anderes übrig; und neu ist das 
Phänomen auch nicht. 
Aber ist das wirklich so? Ist es nicht viel-
mehr eine von den schwächsten Markt-
teilnehmern, nämlich den Wohnraumbe-
dürftigen, selbst herbeigeführte, weitere 
Verschärfung des Konkurrenzdrucks unter-
einander? Ein ohne Not zusätzlich einge-
führtes Ausschlusskriterium (ein Tick mehr 
Geldbesitz) in einem sowieso schon diskri-
minierenden Rattenrennen? Eine bewusst 
und absichtsvoll gesetzte neue Regel im 
perversen Wettkampf um Wohnraum? Muss 
das wirklich sein, dass man die Ellbogen 
noch weiter rausfährt und damit das ab-
scheuliche System geradezu befeuert?
Irgendwie krieg ich da den Eindruck, die-
se Wohnungssuchenden haben sich voll-
kommen in der kapitalistischen Geldlogik 
verfangen. Kann es sein, dass da kaum 
Bewusstsein dafür vorhanden ist, dass auf 
dem Wohnungsmarkt menschenverachten-
de Mechanismen am Wirken sind, die man 
auf solche Weise stärkt und festigt?
Ist es blöd von mir, die Opfer des Systems 
zu kritisieren, anstatt die bösen Vermieter 
und die Wohnungspolitik der Stadt? Ja, be-
stimmt, auch. Aber: Letzteres tu ich so gut 
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Der Radweg zum 
Alten Elbtunnel 
oder: 
Eine reich möblierte 
Multifunktionsfl äche
Jörg v. Prondzinski. Seit sehr vielen Jah-
ren wurde er angekündigt, aber im letzten 
Moment hatte HPA immer wieder einen gu-
ten Grund, ihn doch nicht zu bauen. Zuletzt 
war es die Fernwärmeleitung aus Moor-
burg, deren Bau in gleicher Trasse erst ab-
gewartet werden sollte. Diese Leitung fällt 
nun aus, und ein knapper Kilometer ist jetzt 
im Anschluss an den Argentinienknoten am 
Reiherdamm hinzugekommen. Grundle-
gende Problematik an der Geschichte ist: 
Die Stadtentwicklungsbehörde gibt zwar 
das Geld, Planung und Ausführung behält 
sich die Hafenbehörde HPA (sprich: Ham-
burch Port Ossorriti) vor. Der Erfahrungs-
schatz der HPA bezüglich Fahrrad-Logistik 
ist aber nicht eben groß, bzw. recht sim-
pel: So heißt es etwa seit einigen Jahren im 
Baustellen-Elbtunnel: Schieben! – zumin-
dest, wer zur falschen Zeit kommt.
Und so ist auch der neue Radweg nicht 
wirklich zu einem Radweg geraten, son-
dern eher eine befestigte Restfl äche am 
Rande der Autofahrbahn geworden, auf 
der diverse autoverkehrsdienliche Einrich-
tungen untergebracht sind: Laternenmas-
ten, Verkehrsschilder, Haltestellenpfosten 
etc. Gleichzeitig soll dort aber auch noch 
der Rad- und Fußverkehr abgewickelt wer-
den. Selbstverständlich kommt HPA nicht 
auf die Idee, Schilder oder Laternen mitten 
in den Autofahrbahnen einzubauen – der 
Radverkehr wird dagegen offenbar über-

ich kann, und zu Ersterem: Haben wir nicht, 
obwohl wir uns in diesen Verhältnissen be-
wegen müssen, ab und zu doch die Mög-
lichkeit, eine Grenze zu ziehen oder uns zu 
entscheiden, wie wir uns verhalten wollen? 
Ich weiß, es gibt kein richtiges Leben im 
falschen. Aber trotzdem, ich kann mich des 
Gefühls nicht erwehren: Wer Belohnungs-
zahlungen für Wohnraum verspricht, passt 
sich nicht mehr nur an, sondern hat endgül-
tig die Seiten gewechselt.
Was das Ganze besonders pikant macht, 
ist die Tatsache, dass die Belohnenden - 
übrigens Studierende der Sozialpädagogik 
- ausdrücklich darauf hinwiesen, eine Woh-
nung aus dem Programm des geförderten 
studentischen Wohnens zu suchen. Schräg 
darüber hing - ungelogen - die Anzeige ei-
nes Menschen mit hundert Prozent Schwer-
behinderung, der eine für ihn taugliche 
Wohnung suchte, die aus dem dafür vorge-
sehenen Budget seiner Schwerstbehinder-
tenrente fi nanzierbar sein musste. Dieser 
Suchende winkte nicht mit einer Belohnung.

haupt nicht als Verkehrsart 
ernst genommen.
Eine gute Idee ist es sicher-
lich, die Grundstückseinfahr-
ten mit Fahrradsymbolen 
und zwei Richtungspfeilen 
zu versehen; die LKWs im 
Hafen sind ja erfahrungsge-
mäß nicht sehr fahrradsen-
sibel und werden so an die 
Existenz der Zweiräder erin-
nert. Wer aber radelnd die-
sen Pfeilen folgt, macht als-
bald Bekanntschaft mit dem 
nächsten Mast.

Und, liebe HPA, vor der Freigabe hättet ihr 
doch wenigstens mal den Rollsplitt weg-
fegen können – auf zwei Rädern gibts in 
dieser Situation besonders wenig Boden-
haftung. Weitere Fallen sind die in den 
Einfahrten teilweise nur wenig abgesenk-
ten Kantsteine (was besonders nachts nur 
schwer zu erkennen ist und beim Umfah-
ren von FußgängerInnengruppen relevant 
wird) und die vor den Brücken langsam ab-
gesenkten und schließlich durch Leitplan-
ken ersetzten Kantsteine: Diese Situation 
wird ebenfalls als Furt zum Übersetzen auf 
die Fahrbahn genutzt – bei nächtlicher Be-
leuchtung ist aber schwer zu erkennen, wo 
der Kantstein wirklich abgesenkt ist und 
wo nicht, so dass es hier schon zu Unfäl-
len kam.
HPA: Nachbessern! 
Und in Zukunft: Wenn überhaupt Radwege-
bau (oft sind Schutzstreifen auf den Fahr-
bahnen sinnvoller), dann durch Institutio-
nen, die das auch können.

Nimmt langsam Gestalt an: Der Multifunktionsweg auf 
der Strecke zum Alten Elbtunnel. Viele sind begeistert, 
doch auch Kritik wird laut: Ist der Weg zu eng, zu 
gefährlich, fahrradfeindlich? Foto: J.v.Prondzinski
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WILLIS RÄTSEL

Den WIR gibt‘s auch im 
Internet unter:

www.inselrundblick.de

Info!

Praxis für 
Krankengymnastik
Jutta Raschke

Physiotherapie

Unseren 
Patienten 
und Kunden 
wünschen wir 
friedvolle Weihnachten 
und ein gesundes 2012! 

Veringstraße 101
21107 Hamburg
Tel. 752 15 70
Fax 41 90 73 35

Alle Kassen · 
Behandlung nach Vereinbarung

www.krankengymnastik-raschke.de
Hausbesuche

Willis Rätsel
In dem Kreuz-
w o r t - D i a -
gramm sind 
die folgenden 
gesuchten Be-
griffe einzutra-
gen, dann er-
gibt sich in den 
K re i s fe l de rn 
der gar nicht 
zu dieser Jah-
reszeit passen-
de Name eines 
norddeutschen 
Schriftstellers.

Waagerecht:
1:  feiges Hop-
peltier / 3:  
kurze Erzäh-

lung / 4:  nicht sie / 5:  liefert Kaltes / 6:  unser Heimat... / 7:  nicht offen / 8:  das 
rollt / 9:  gibt’s in jedem Haus / 10:  kein Ungeziefer - Flächenmaß
Senkrecht:
1:  Alpenblume / 2:  Frühstück eines Klosterchefs / 3:  holländische Fluggesell-
schaft / 4:  hat man vom Zechen / 5:  Abk. für rund / 6:  er hatte eine Hütte – Kfz-
Zeichen für Holland / 7:  weibl. Vorname / 8:  eine Oper / 9:   Schwur / 10:  gibt’s 
zu Ostern – TV-Anstalt
Das Lösungswort schreiben Sie auf eine Karte und schicken sie an den Wilhelms-
burger InselRundblick, Vogelhüttendeich 55, 21107 HH – oder werfen sie dort in 
unseren Briefkasten; oder sie schicken uns eine e-mail an briefkasten@inselrund-
blick.de, mit dem Betreff Rätsel und Ihrer Postadresse. Einsendeschluss ist der 
31.12.2011 – und der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Zu gewinnen gibt es diesen Monat wieder einen Blumenstrauß von Blumen Kripke, 
ein Glas Honig von Imker Opitz und das neue Buch „Zeitsprünge Wilhelmsburg“.
Das Lösungswort vom November lautete „KINDERFEST“ – wobei WIR uns wieder 
einmal für die fehlende Silbe „VO“ von Vogelwarte entschuldigen müssen. Gewon-
nen haben Sabine Krause die Blumen, K.D. Rakowski den Honig und Olga Zirwes 
das Buch „Wer steckt dahinter?“ über die weiblichen Hamburger Straßennamen.

Willis Rätsel
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Kaff eepott 
WIR-Ausfl ugstipp im 

Dezember:

Bevenser Siebenstern-
Weihnachtsmarkt 

Im Kurpark Bad Bevensen. Partnerprojekt der 
igs 2013 aus der Metropolregion Hamburg

MG. Der Kurpark verläuft entlang der Auenland-
schaft der Ilmenau in zentraler Lage des Kneipp-
Kurortes Bad Bevensen. Es ist ein offener Land-
schaftspark mit einer Größe von rund zwölf Hektar. 
Er lädt auch im Winter mit seinem ausgedehnten 
Wegenetz zum Spazierengehen ein.
Am Wochenende vom 16. bis 18. Dezember 2011 
gibt es den traditionellen Siebensternweihnachts-
markt auf dem Kirchplatz vor der Dreikönigskir-
che, gar nicht weit vom Kurpark. Das Angebot der 
weihnachtlich beleuchteten und geschmückten Bu-
den ist groß: Geschenkartikel, Holzspielzeug und 
Figuren oder Töpferarbeiten werden ebenso präsen-
tiert wie heimische Heidespirituosen und Honig di-
rekt vom Imker. Der winterlichen Kälte wird mit 
vielfältigen Angeboten an warmen Speisen und Ge-
tränken getrotzt. An allen drei Tagen werden Weih-
nachtsgänse verlost. Freitag und Sonnabend jeweils 
um 17 h und am Sonntag bereits um 16 h.
Wem das für einen Tagesausfl ug nicht reicht: An al-
len drei Tagen gibt es ein kostenloses Kurkonzert 
im Kurhaus. Auch ein Besuch des Thermalbades 
bietet sich an. Bad Bevensen ist von Hamburg aus 
gut mit der Bahn mit einem Länderticket Nieder-
sachsen erreichbar.
Der Weihnachtsmarkt ist Fr. und Sa. von 11 – 
20 h sowie So. von 11 – 19 h geöffnet. 
Kostenloses Kurkonzert im Kurhaus: 
Fr. und Sa. 10.30/15.30 h, So. nur um 10.30 h. 
„Siebensterngottesdienst“ (ev.) mit dem Motet-
tenchor: So. 17 h in der Dreikönigskirche.

Eine Collage aus WIR-Schnipseln von 

unserem Leser und Austräger Klaus 

Meise: 

22

Mittagstisch 6 €

Veringstraße 26 -  75 66 27 27
12 bis 24 Uhr durchgehend warmes Essen

Willi meint

Zerstreutheit ist 
Konzentration auf 
etwas anderes!

Und das 

meinen die 

Kinder aus 

Kirchdorf-

Süd zu den 

Einsparungen 

im sozialen 

Bereich: Recht haben sie!
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„Totenwall“ 

Ein neuer Hamburg-

Krimi von Boris Meyn
at. Mögen Sie es auch, beim Lesen 
eines spannenden Buches mit den 
Gedanken in einer bekannten Ge-
gend herum zu laufen? Dann ist 
dieses neue Buch von  Boris Meyn 
für alle, die Hamburg kennen und 
spannende Lektüre lieben, genau 
das Richtige! Ebenso wie in sei-
nem wohl bekanntesten, ersten 

Buch „Der Tote im Fleet“ führt uns der 
Autor durch die Stadt vor 100 Jahren - mit dem Rotlichtmi-
lieu von St. Pauli, den neu entstehenden Bauten oberhalb 
der Landungsbrücken. Er lässt den Leser bekannten Fami-
lien begegnen, ergänzt durch erfundene Personen, die aber 
durchaus real gelebt haben könnten ... Das alles verbindet 
Boris Meyn mit einer Krimi-Handlung vom feinsten – wo-
bei ich gar nicht so recht weiß, was spannender ist: Die Kri-
minalstory oder der Spaziergang durch Hamburg, der in 
nahezu jedem Absatz ein „Ach ja, das kenn ich“-Erlebnis 
bietet!
Boris Meyn: „Totenwall“ – ein historischer Krimi, 
Rororo Taschenbuch - 8,99 €

„Zeitsprünge Wilhelmsburg“

hk. „Wo nimmt der Mann nur die Zeit her,“ schrieb 
die Hamburger Morgenpost. Bezirksamtsleiter Mar-
kus Schreiber hat zusammen mit der Geschichtswerk-
statt Wilhelmsburg einen Bildband über die Elbinseln 
herausgebracht. Genau genommen ist das Büchlein ein 
Produkt der Geschichtswerkstatt. Margret Markert hat 
die historischen Fotos aus dem Geschichtswerkstattar-
chiv zusammengestellt und WIR-Kollegin Sigrun Clau-
sen mit der Kommentierung der Bilder beauftragt. Hob-
byfotograf Markus Schreiber hat die aktuellen Farbfotos 
beigesteuert. Auf 96 Seiten wird in Wort und Bild die 
Geschichte von vielen Wilhelmsburger Straßen, Plätzen 
und Bauten erzählt, mit zum Teil erstmals veröffentlich-
ten historischen Aufnahmen. Ihnen gegenüber stehen ak-

tuelle Fotos, die dokumentieren, 
wie der Stadtteil sich entwickelt 
hat - und auch, was überraschen-
derweise noch genau so aussieht 
wie vor hundert Jahren. In den Be-
gleittexten mit vielen Details wer-
den die Bilder lebendig. Ein schö-
nes Weihnachtsgeschenk - gerade 
auch für die immer zahlreicheren 
Neu-Wilhelmsburger.
Hamburg-Wilhelmsburg, Sutton 
Verlag, 96 Seiten; 19,95 Euro

Weihnachtslektüre - für Sie rezensiert vom Kaff eepott 

„Drei Wünsche“Eine Weihnachtsgeschichte von Petra Oelker
Kein historischer Krimi, wie man von Petra Oelker erwarten würde, sondern eine Erzählung über 
Weihnachtswünsche von drei Frauen im historischen Hamburg im Jahre 1773. Theda hat ihre Stel-
lung verloren. Ist eine Vernunftehe in der ostfriesischen Heimat der einzige Ausweg? Madame 
Augusta hadert mit dem Tod ihrer alten Vertrauten. Elsi hat sich verliebt. Finden die Frauen ihr 
Glück? Die genauen Beschreibungen der Menschen und der Straßen und Verhältnisse jener Zeit in 
Hamburg verführen zu einem Vergleich mit heute. Etwas Besonderes sind die begleitenden Bilder 
der in Hamburg lebenden Illustratorin  Andrea Offermann. Das liebevoll gestaltete Buch eignet 
sich wunderbar als Geschenk oder Mitbringsel.
ISBN 978 3 463 40620 6, 12 Euro
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Kinderkultur aus der Hofa:

Festekalender 2012
h.k. Und noch ein ganz besonderes Weih-
nachtsgeschenk: Der Kinderkulturbereich 
der Honigfabrik hat wieder einen neuen inter-
kulturellen Festekalender herausgebracht. 
Eine Woche lang hat sich eine Gruppe von 
zehn Kindern in den Sommerferien zusam-
mengesetzt. Gemeinsam mit der Künstlerin 
Billie Bontjes van Beek und der Hofa-Prak-
tikantin Gianna Baumann haben sie her-
ausgesucht, welche Feste und Feiertage 
es auf der ganzen Welt gibt: Von den Hei-

KINDERKULTUR

ligen-Drei-Königen am 6. Januar über das 
schwedische Krebsfest im August bis zum 
Halloween. 
„Und die Kinder haben lange überlegt,“ 
sagt Gianna Baumann, „wie sie die Bilder 
zu den einzelnen Monaten mit Stiften, Tu-
sche und Collagen am besten gestalten.“ 
Das sieht man den farbenfrohen und liebe-
voll ausgeführten Kalenderseiten an. 
Und weil die Kinder natürlich viel mehr Ide-
en hatten, als das Jahr Monate hat, gibt es 
am Rand jeder Seite noch Verkleinerungen 
von ein oder zwei weiteren schönen Bil-
dern. Am Ende des Kalenders fi nden sich 

noch drei Seiten mit nützlichen Erklärungen 
der weniger bekannten Feste.

Der Festekalender ist erhält-
lich in der Buchhandlung Lüde-
mann und in der Honigfabrik (Kin-
der-Kultur, Tel.: 421039 – 20). 
Er kostet 10 Euro.

Abbildungen  oben: Liebevoll  haben  die  Kinder 
jedes einzelne Kalenderblatt von Hand 
gestaltet. In Wahrheit ist natürlich alles in 
Farbe, nur bei uns nicht.
Die Abbildungen hat uns die Honigfabrik 
zur Verfügung gestellt.

Herzlichen Dank
 & 

frohe Festtage
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Wilhelmsburger Fotokalender 2012 ist da!
Fotograf Heinz Wernicke gibt wieder seinen Kalender mit 
Wilhelmsburger Ansichten heraus
WIR. Wie in den vergangenen 15 Jahren hat der Kalender das Format 33 x 36 cm, mit 
dreizehn echten Farbfotografi en von 30 x 20 cm. Jedes Blatt ist von Heinz Wernicke 
signiert. Der Kalender kostet 29 Euro. Er kann erworben werden in der Buchhandlung 
Lüdemann sowie in der Apotheke im EKZ Wilhelmsburg. Er kann auch direkt bei Heinz 
Wernicke bestellt werden unter wilhelmsburg-fotos@hamburg.de

VERSCHIEDENES

Kurse im 
Freizeithaus 
Kirchdorf-Süd
PM. Im Freizeithaus Kirchdorf-Süd begin-
nen im Januar die folgenden Kurse:

1. Bauch-Beine-Po-Gymnas-
tik mit Hasibe Kilic
Donnerstags, 17 - 18 h, 
12.1. - 14.6. (19x; nicht in den Ferien!)
Teilnehmerbeitrag für den ganzen Kurs: 
66 Euro
Anmeldung im Freizeithaus Kirch-
dorf-Süd:
info@freizeithaus-kirchdorf.de oder 
Tel. 750 7353

2. Buddhismus und 
Meditation mit Astrid 
Christen
Montags, 19 - 20.30 h, 16.1. - 5.3. (8 x)
Teilnehmerbeitrag für den ganzen Kurs: 
40 Euro
Anmeldung und Info direkt unter:
astridchristen@hotmail.com oder 
Tel.: 1807 5075

Ein Kurs in der 
Elternschule 
Kirchdorf-Süd
Perlen-Fädel-Kurs
PM. Für Teilnehmerinnen mit und ohne 
Vorkenntnisse. In entspannter Atmosphäre, 
werden kleine Schmuckstücke wie Ringe 
und Armbänder aus Glasschliff- und Swa-
rovski-Perlen gefädelt.
Mit Angela Damato. 
Montags, 18 - 19.30 Uhr, 16.1. - 20.2. (5x)
Teilnehmerbeitrag: 35 Euro plus 
Materialkosten.
Anmeldung und Info direkt unter:
angela.damato@t-online.de oder
Tel.: 0172-6122161

Gans viel Gans
Eine musikalische Lesung 
zur Weihnachtszeit
PM. Die Veranstaltungsreihe „Kultur im Mu-
seum – Kultur am 3. Sonntag“ des Museum 
Elbinsel Wilhelmsburg beendet ihr diesjäh-
riges Programm am 18. Dezember um 15 
Uhr mit einer musikalischen Lesung rund 
um das Thema Gans, also ganz viel Gans, 
aber nicht nur. Der Schauspieler Claus-Pe-

ter Rathjen – am 28.12. um 22:50 Uhr als 
Naturmaler in der NDR Fernsehserie „Jüm-
mer Justizgeschichten“ zu sehen - liest Ge-
dichte und Geschichten zur Weihnachtszeit 
in denen die Gans - mal mehr, mal weniger 
- eine Rolle spielt. Diese Gedichte und Ge-
schichten sind heiter, besinnlich, politisch, 
skurril, garstig, komisch, nachdenklich und 
werden umrahmt von klassischer Musik, 
dargeboten von Hinrich Genth (Querfl öte) 
und Detlef Graf (Klavier). 

Die Alte Süderelbbrücke im Schnee. Ein Bild aus dem neuen Kalender von Heinz 
Wernicke. In Wahrheit sind selbstverständlich alle Bilder des Kalenders in Farbe. 

Foto: Wernicke
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WilhelmsburgerIn 
auf Zeit
Familie Oldendorf zieht aus 
ihrer kleinen dunklen 
Wohnung in Ottensen für 
zwei Jahre in das VELUX 
LichtAktiv Haus
MG. Über dieses IBA-Projekt haben WIR 
bereits mehrfach berichtet und auch die 
Suche nach der Testfamilie veröffentlicht. 
Nun sind Christian (39) und Irina (37) mit 
ihren Söhnen Lasse (8) und Finn (5) einge-
zogen. Sie sind begeistert von dem Licht-
Aktiv Haus mit den hellen, von Tageslicht 
durchfl uteten Räumen. Sie fi nden es beein-
druckend, was aus dem 50er-Jahre Sied-
lungshaus geworden ist. (Diese Begeiste-
rung teilt die Freizeitredakteurin des WIR.)
Das Wohnen in dem „Nullenergiehaus“ 
wird wissenschaftlich begleitet von der TU 
Braunschweig, der Hafencity-Universität 
Hamburg, der TU Darmstadt und der Hum-
boldt-Universität Berlin. Über zwei Jahre 
lang wird gemessen, gesprochen und aus-
gewertet. Die im Rahmen des LichtAktiv 
Haus Experiments gewonnenen Erkennt-
nisse sollen Aufschluss darüber geben, wie 
eine umweltverträgliche Wohnlösung konzi-
piert sein sollte, die den Bewohnern ein ge-
sundes Raumklima und besten Wohnwert 
bei gleichzeitiger Minimierung des Ökologi-
schen Fußabdrucks bietet. Es soll beispiel-
haft zeigen, dass sich höchster Wohnwert 
bei gleichzeitiger Energieautarkie auch im 
Bestand verwirklichen lässt. 

WANN?

5 Jahre Käse Kaufmann
Unsere Dankeschön-Aktion für treue Kunden 

noch bis einschließlich Januar 2012: 3x/Monat für 15,55 EUR 
Käse & Brot einkaufen = 1 Brot & 1 Stück Käse gratis

... in Wilhelmsburg
Alle Veranstaltungen auf 
einen Blick.
Immer, wenn ein Smilie  zu sehen 
ist, gibt es zu der entsprechenden Ver-
anstaltung irgendwo in der Zeitung 
noch weitere Infos.

Wann ...

Sonnabend, 10.12.
12 – 20 h, Mannesallee/ Veringstra-
ße: 2. nachbarschaftliches Fest in der 
Adventszeit des Vereins zur Förderung von 
Kunst und Kultur in den Veringhöfen e.V.

Sonntag, 11.12.
11 h, Bürgerhaus: Jazzfrühschoppen mit 
den „Mountain Village Jazzmen“. Eintritt: 6 
€ (inkl. 1 Freigetränk).

19 h, Soulkitchenhalle: ROCKFRONT 
e.V. präsentiert: Inna Zhelannaya

 18 h, Kreuzkirche, Kirchdorfer 
Str.: Festliches Weihnachtskonzert. Die 
Kirchdorfer Kantorei singt Werke von Joh. 

Seb. Bach sowie klassische und moder-
ne Weihnachtslieder. Der Gesangverein 
„Sängerlust“ aus Fleestedt bereichert das 
Programm. Eintritt frei.

Montag, 12.12.
15.30 h, Bürgerhaus: Elfi  Babykonzert. 
Das Ensemble Resonanz spielt wunder-
schöne Musik von Pachelbel, Bach, Corelli 
und Karl Jenkins – spontane Freude, 
gemeinsames Mitwippen, gemütliches 
Kuscheln und Lachen sind ausdrücklich 
erwünscht! Eintritt: 4 €.

Donnerstag, 15.12.
15 h, Veringstraße / Veringweg: Tag 
der offenen Tür im Veringeck und Eröff-
nung des bundesweit ersten interkulturel-
len Altenwohnheims durch Gesundheits-
Senatorin Cornelia Prüfer-Storcks.

Freitag, 16.12.
9 h & 10.30 h, Bürgerhaus: Winter-
WeihnachtsMärchen. Das TANDERA-The-
ater mit Figuren spielt „Ein Engel namens 
Mariechen“- Eine himmlische Geschichte 
über einen Engel, der mit beiden Beinen 
auf der Erde steht.

Eintritt: 4 € - Bitte unbedingt anmel-
den!

10 h, Bücherhalle Wilhelms-
burg: 
Bilderbuchkino: „Lieselotte im 
Schnee“
Postkuh Lieselotte ist eine wichtige 
Hilfe beim Austragen von Briefen 
und Geschenken. Aber ausgerechnet 

Kirchdorfer 
Kantorei
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WANN?

am Heiligen Abend gerät sie in Schwierig-
keiten ... Ab 4 Jahre - Eintritt frei – Grup-
pen bitte anmelden.

10.30 h, Bücherhalle Kirchdorf: 
Bilderbuchkino: „Frau Holle“ – ab 4 Jahren. 
Eine Witwe hatte zwei Töchter. Eine war 
schön und fl eißig, die andere hässlich und 
faul... 
Eintritt frei – Gruppen bitte anmelden.

Sonnabend, 17.12.
 17.12. bis 23.12.
Honigfabrik: Wilhelmsburger Wintermär-
chen „EDELS GARTEN – GRUMMEL, POLLY 
UND DIE WANDERBLUME“ (Uhrzeit s. S. 8)

20.30 h, Schützenhaus Moorwerder:
Christmas-Party des Schützenvereins 
Moorwerder. Zutritt ab 18 Jahren; Bus 315 
bis Bauernstegel.

Sonntag, 18.12.
 15 h, Museum Elbinsel 
Wilhelmsburg:
„Gans viel Gans“ – Claus Peter Rathjen 
liest Weihnachtliches auf Hoch und Platt. 
Dazu Musik mit Heinrich Genth u.a.
Eintritt: 5 Euro

Dienstag, 20.12.
Ab 15 h, Schule Stübenhofer Weg: 
Winterfest der Grundschule und Stadtteil-
schule

Freitag, 23.12.
10 h, Bücherhalle Wilhelmsburg: 
Bilderbuchkino: „Paco baut eine Krippe“. 
Paco ist von der Weihnachtsgeschichte so 
begeistert, dass er sie nachspielt und da-
durch die Nachbarn von der Wahrheit der 
Geschichte überzeugt. - Ab 4 Jahre.

Eintritt frei – Gruppen bitte anmelden.

10.30 h, Bücherhalle Kirchdorf: Bilder-
buchkino: „Mog feiert Weihnachten“ – ab 
4 Jahren. Mog kann die hektischen Weih-
nachtsvorbereitungen der Familie Thomas 
nicht ausstehen – keiner kümmert sich um 
ihn. Doch am Weihnachtsabend ist wieder 
alles in Ordnung.
Eintritt frei – Gruppen bitte anmelden.

Freitag, 30.12.
10 h, Bücherhalle Wilhelmsburg: 
Bilderbuchkino: „Das Abenteuer“. Als 
ihr Ball im düsteren Haus des Hundes 
verschwindet, muss sich Kätzchen Tanja 
einiges Überlegen, damit der Hund den 
Ball wieder herausrückt… Ab 4 Jahre.
Eintritt frei – Gruppen bitte anmelden.

Freitag, 6.1.
10 h, Bücherhalle Wilhelmsburg: 
Bilderbuchkino: „Was war hier bloß los?“ 
Viele Spuren führen durch den Schnee. 
Welche Geschichte sich wohl dahinter 
verbirgt? -  Ab 4 Jahre.
Eintritt frei – Gruppen bitte anmelden.

Sonntag, 8.1.
 11 h, Bürger-
haus: Jazzfrüh-
schoppen mit den 
„Hot Shots“. 

Freitag, 13.1.
10 h, Bücherhalle 
Wilhelmsburg: 
Bilderbuchkino: „Du 
hast angefangen! 
Nein, du!“ Zwei 
Monster geraten in 

einen fürchterlichen Streit, bis sie schließ-
lich feststellen, dass beide Recht haben. 
Ab 4 Jahre.
Eintritt frei – Gruppen bitte anmelden.

Montag, 16.1.
18 h, Gymnasium Kirchdorf/ Wil-
helmsburg, Krieterstr. 5:
Informationsabend für SchülerInnen der 4. 
Klassen, ihre Eltern, Freunde und Ver-
wandte, mit Besichtigung der Schule und 
Infos über den Unterricht in der Beobach-
tungsstufe.

Donnerstag, 19.1.
20 h, Laurens-Janssen-Haus, Kirch-
dorfer Damm 6: Hafennacht – Lieder 
vom Wasser. Mit Uschi Wittich (Gesang), 
Erk Braren (Gitarre) und Heiko Quistorf 
(Akkoredeon). Eintritt: 7 €.

Freitag, 20.1. 
10 h, Bücherhalle Wilhelmsburg: 
Bilderbuchkino: „Lauras Stern und die 
Traummonster“. Tommy braucht Lauras 
Hilfe: die Traummonster haben seinen 
Beschütz-mich-Hund gestohlen.
Ab 4 Jahre.

DMB

 879 79-0
Beim Strohhause 20 • 20097 Hamburg

mieterverein-hamburg.de
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Unsere Last-Minute-Tipps:
Sonnabend, 10. Dezember, 12 – 20 h, 
zwischen Veringstr./Mannesallee und Sanitasstr.:
Nachbarschaftliches Fest in der Adventszeit des Vereins zur Förderung von Kunst 
und Kultur in den Veringhöfen e.V.

Sonntag, 11. Dezember (3. Advent), 11 – 18 h, 
Elbe-Tideauenzentrum Bunthaus:
Advent auf der Bunthäuser Spitze:

11.30–13 h: Futterglocken herstellen und Stockbrot backen. 13.30 h: Exkursion durch 
das Heuckenlock (2 Std.). 15.30 h: Laternen-Kutschfahrt durch Moorwerder, auch für 
kleine Kinder geeignet (Anmeldung – Tel. 739 31 267 - und Spende in Höhe von 4 €/Kin-
der: 2 € erbeten). Ab 16.30 Uhr: Stockbrot und Punsch am Feuerkorb. 17 h: Laternen-
wanderung (Laternen bitte mitbringen, aber keine Fackeln!!!) zum Leuchtturm. 17.30 
h: Weihnachtslieder unterm Leuchtturm.

Noch bis Freitag, 16.12.2011: Öffentliche Auslegung der 
Unterlagen zum Bau der temporären Besucherstellplätze 
für die igs in der Dratelnstraße (s. S. 16).

© Roswitha Stein; Idee: Hermann Kahle

Herzog Georg Wilhelm, der Gründer Wilhelmsburgs, starb 1705 ...  Wirklich? Seit einiger Zeit 
wird er regelmäßig auf der Insel gesehen. Dass er eigentlich seit 300 Jahren tot ist - das sei ihm 
doch egal, sagt er.


